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Anhaltende Vor wärtsbewegung nach der 
raschen Überwindung des Kubanflnsses
Die deutschen Soldaten in Erwartung der schneebedeckten Berge des Kaukasus - Eisenbahnverbindung 
Schwarzes Meer-Kaspisches Meer unterbrochen - Alle sowjetischen Entlastungsangriffe gescheitert

Berlin, 7. A ugust
Immer näher rück t der deutsche V orstoß der 

äußersten Südostecke Europas. Die Truppen sind 
über den Kuban in großer Breite hinaus. In 
dichtem Pulk ziehen die Fahrzeugkolonnen und 
Infanterie verbände nach Süden. W ie ein end­
loses Band erschien vom Flugzeug aus einem 
K riegsberichter dieser gew altige Vormarsch. Die 
Landschait, die je tz t in der am w eitesten  vor­
geschobenen M itte der deutschen Offensive zum 
O perationsgebiet gew orden ist, is t eine andere 
als noch vor einigen Tagen. Die N ähe des kau ­
kasischen Hochgebirges m acht sich bem erkbar, 
lind gespannt erw arten  die deutschen Soldaten, 
die in heißer Sonnenglut durch die unbarm her­
zige Steppe m arschierten, den Anblick der 
schneebedeckten Berge des Kaukasus. Diese 
einem PK-Bericht entnom m enen Sätze zeigen 
gleich eindrucksvoll w ie die am tlichen Positions­
angaben, w as heute nach kaum  zehn Tagen, also 
durch gew altige Erfolge in kürzester Frist, aus 
dem deutschen V orstoß gew orden ist.

*
W ill man die Lage an H and der vom O ber­

komm ando der W ehrm acht zur V erfügung ge­
stellten  N achrichten konkreter nachzeichnen, so 
ergibt sich folgendes: Die ungleichm äßig mit 
dein Schw erpunkt zum Zentrum  abrollende Offen­
sive ist über W oroschilow sk hinausgedrungen. 
H ier haben die Angriffsspitzen die Eisenbahn Ro­
stow —Baku erreicht und unterbrochen. Damit ist 
auch die letzte von dieser Bahnlinie zum Schw ar­
zen- und K aspischen M eer führende Q uerver­
bindung unterbrochen und steht den Sowjets nicht 
m ehr zur Verfügung. Der deutsche Angriff hat 
also nunm ehr im m ittleren A bschnitt der Front 
in größter Breite an neuer Tiefenausdehnung ge­
wonnen. Denn in früheren Berichten des O ber­
komm andos der. W ehrm acht w ar bereits gemel­
det worden, daß der Kuban in einer Ausdehnung 
von mehr als 100 km von den deutschen Spitzen­
verbänden erreicht und bereits Brückenköpfe auf 
dem Südufer gebildet w orden sind. Auf dem 
rechten  Flügel ist m it Tichorezk ein neuer w ich­
tiger E isenbahnknotenpunkt gefallen. Die Bahn 
Je isk —Tichorezk w urde gleichzeitig in b reiter 
Front erreicht. Jeisk, ihr A usgangspunkt, liegt 
noch an der Bucht von Taganrog, dem nordöst­
lichen A usläufer des A sowschen M eeres. Von 
dort aus verläuft die Bahn in nordöstlicher Rich­
tung nach Tichorezk, nachdem  sie vorher be­
reits in die H aupteisenbahnlinie Rostow—Baku 
eingem ündet ist. Auch über Tichorezk ist der 
Angriff inzw ischen hinausgegangen. Dennn be­
w egliche V erbände der hier eingesetzten Infan­
teriedivisionen stoßen w ie immer nach der Be­
zwingung w ichtiger und ha rt um käm pfter sow je­
tischer Positionen sofort w eiter nach Süden vor. 
Der Kampf geht vornehm lich um die Erw eiterung 
der Brückenköpfe über den Kuban und w ird hier 
von der Luftwaffe hervorragend unterstützt. Auch 
auf dem linken Flügel haben deutsche Truppen 
inzw ischen w eiteres w ichtiges G elände gew on­
nen. Der Angriff verläu ft hier — anders als im 
Zentrum  und am linken Flügel — in ausgespro­
chen östlicher Richtung. H ier sind die deutschen 
und rum änischen Regim enter nördlich des Sal 
gut vorangekom m en, und im Zusamm enhang da­
m it ist als eine A nerkennung des rum änischen 
Einsatzes die N achrich t von der V erleihung des 
R itterkreuzes zum Eisernen Kreuz an einen rum ä­
nischen A rm eeführer zu verstehen. Zweifellos 
ist gerade diesem Stoß der deutschen Offensive 
nach Osten, w ie nicht genug betont w erden kann, 
eine besondere strategische Bedeutung beizu­
messen. W ie schon der Blick auf das Kartenbild 
zeigt, verfo lg t offensichtlich das Oberkomm ando 
der W ehrm acht m it dieser Bewegung eine für 
Tim oschenko besonders gefährliche O peration. 
Die m it großer H ärte und Erbitterung durchge­
führten sow jetischen Gegenangriffe im Donbogen 
und im Raum von Rschew sind auch in den letz­
ten 24 Stunden w ieder unter schw eren V erlusten 
für die Bolschewisten gescheitert. Der V erlust 
von 28 Panzern zeigt, daß die bolschew istische 
Führung immer noch unter H eranführung eines 
großen M aterialeinsatzes hier eine Entlastung 
für die schw er mitgenom m ene Südfront zu er­
reichen versucht. Bei den harten  A bw ehrkäm p­
fen in beiden A bschnitten aber bew ährte sich 
außerordentlich das vorbildliche Zusam m enwir­
ken aller deutschen Kräfte. Der W ehrm acht­
bericht des gestrigen Tages lenkt aber auch be­
sonders die A ufm erksam keit auf das K räftever­
hältn is der deutschen und sow jetischen Luft­
waffe, w ie es sich in den letzten Tagen heraus­
gebildet hat. A llein am 5. A ugust sind 108 feind­
liche M aschinen abgeschossen worden, und in

der Zeit vom 23. Jun i bis Ende Ju li stellt | 
sich die sow jetische Verlustziffer auf 2000. 
Dabei tauchen immer ähnliche V erhältnisse auf: 
je tz t 108:6, kurz davor 120:3, oder 96:2, 83:7. 
G erade diese Zahlen aber bew eisen eindringlich, 
daß die deutsche Luftwaffe in den gegenw ärti­
gen Kämpfen, und zwar nicht nur in den Räu­
men, in denen die ausgesprochenen Offensiv­
aktionen stattfanden, die absolute Luftherrschaft 
über den Gegner zu erreichen verm ochte. Das 
ist für den G esam tausgang -der Kämpfe von 
nicht geringerer Bedeutung als eine Feststellung 
aus den neuen sow jetischen Gefangenenlagern. 
Bei den je tz t eingebrachten gefangenen Sow jet­
soldaten fehlen die V ertreter der besten Solda­
tenjahrgänge zwischen 20 und 30 fast gänzlich. 
Auffallend stark  vertre ten  sind dagegen die ganz 
Jungen und Alten, wie PK-Berichten zu ent­
nehm en ist. Damit erw eist sich aber, daß nach

Tokio, 7. August
Das K aiserliche H auptquartier überrascht mit 

der M itteilung eines Vorganges, der, gerade weil 
er schon über acht Tage zurückliegt, die Auf­
m erksam keit erneut auf die gefährdete Lage 
A ustraliens lenkt. Japanische M arineeinheiten 
sind auf den dem fünften K ontinent vorgelager­
ten Inselgruppen gelandet und haben die Inseln, 
die zwischen dem W estteil von Neu-Guinea und 
A ustralien selbst liegen, w iderstandslos in ihre 
H ände gebracht. W enn gleichzeitig bekannt 
wird, daß auch die Kampfhandlungen auf Neu- 
Guinea selbst für die Japaner erfolgreich ver­
laufen und die Luftangriffe gegen Port Darwin 
und Port M oresby in den letzten Tagen eine ver­
stärkte A ktiv ität aufwiesen, so sind die Befürch­
tungen, die man in C anberra angesichts dieser 
japanischen Bewegungen hegt, nur zu verständ­
lich. Es handelt sich bei den neuen strategischen 
Punkten, die die Japaner in- A ustralien besetzten, 
um die Kei-Inseln, die Aroe-Inseln, die Tenimber- 
Inseln und die Timor-Inseln, vorm als n ieder­
ländische Besitzungen. Die Kei-Inseln sind an 
1500 qkm groß und haben 35 000 Einwohner. 
Ihre H aupterzeugnisse sind Kokos, Sago und

Zürich, 7. A ugust
Aus verschiedenen A ndeutungen der Blätter 

gew innt man den Eindruck, als ob in London 
offenbar jederm ann von einer bevorstehenden 
neuen C hurchillsensation weiß. Die geheim nis­
volle Reise des M inisterpräsidenten ist zwar 
auch für die A usländskorrespondenten w eiter ein 
verbotenes Thema, aber alle neigen zu der Auf­
fassung, daß Churchill sich tatsächlich in der 
Sow jetunion befindet. Eine A uslandsm eldung 
erinnert in diesem Zusamm enhang an die schick­
salsschw ere Fahrt des M inisterpräsidenten zu 
Reynaud kurz vor dem französischen Zusammen­
bruch. Ä hnliche Gedanken geben die M oskauer 
K orrespondenten an ihre B lätter w ieder. Es sei 
nun an der Zeit, den Tatsachen ins Auge zu 
sehen. „Das Barometer der angelsächsischen De­
m okratie ha t seinen tiefsten Stand erreicht. Die 
V ereinigten Staaten und G roßbritannien befin­
den sich in der Gefahr, diesen Krieg zu verlie­
ren," heißt es an einer Stelle, und es folgt dann 
ein äußerst - pessim istischer Überblick über die 
möglichen Folgen eines deutschen V orm arsches 
im Kaukasus, der H itler alle für einen Sieg no t­
w endigen Rohm aterialien geben würde. In die­
sem Falle aber hätten  die A m erikaner und Eng­
länder für das kommende Frühjahr kein Schlacht­
feld mehr zur Verfügung. An die D arstellung 
schließt sich, und nicht nur in diesem Falle, noch 
einm al das eindringliche V erlangen nach einer 
sofortigen Aktion, übera ll w ird m it Betonung 
gesagt, daß die deutsche Offensive neue Kräfte 
bekomm en habe und rasch dem Kuban entge­
gengehe. Immer w ieder versucht man im übri­
gen, die Hoffnung der dem okratischen Länder 
durch den Einsatz der Kosaken zu beleben, die 
in einigen Gebieten dem deutschen Vorm arsch 
hartnäckigen und erfolgreichen W iderstand en t­
gegensetzten, indem sie regim enterw eise m it ge­
zogenem Säbel w ilde A ttacken ritten, für die 
sich das flache Steppengelände hervorragend 
eigne. Das mag sich schön lesen, von dem Er­
folg solcher Kämpfe kann sich allerdings auch

den M enschenopfern des W inters und den Ein­
bußen der gegenw ärtigen Sommeroffensive die 
sow jetische Führung schon ihre letzten Reser­
ven angreifen mußte, daß gerade der Ablauf der 
W interschlacht mit ihren erheblichen Menschen- 
und M aterialopfern in einer engen V erbindung 
mit der jetzigen Offensive zusammenhängt. 
Diese Tatsache ist zugleich das beste Dementi 
gegen die Behauptung der Sowjets, daß sich der 
deutsche V orm arsch auf Grund des Eingreifens 
bolschew istischer V erstärkungen verlangsam t 
habe. Der deutsche V orm arsch geht unaufhalt­
sam w eiter, wobei neue Positionen gesichert 
und neue für die restlose Durchführung des 
deutschen O perationsplanes überaus w ichtige 
O rtschaften erobert worden sind, w ährend sich 
geichzeitig die Bedrohung der linken Flanke Ti- 
m oschenkos zwischen Don und W olga w esent­
lich verstärk t hat.

Mais. Die A roe-Inseln mit zusammen 8600 qkm 
haben 22 000 Einwohner, deren Haupterzeugnis 
Kopra ist. Die Tenim ber-Inseln umfassen zusam­
men 3500 qkm mit 25 000 Eniwohnerri. Mais und 
Perlm utter sind die H auptprodukte. Die Kampf­
handlungen auf Neu-Guinea verlaufen nach wie 
vor für die Japaner erfolgreich. So gelang es 
ihnen, den w ichtigen Flugplatz von Kokoda in 
Besitz zu nehm en und die australischen Truppen 
aus den in der N ähe befindlichen Stellungen zu 
werfen. Kokoda befindet sich nur noch 60 M eilen 
von Port M oresby entfernt. Die A ustralier su­
chen durch Einsatz von V erstärkungen den V or­
marsch der Japaner aufzuhalten, es ist ihnen je ­
doch bis jetzt noch nicht gelungen, einen Gegen­
angriff durchzuführen. Die Kämpfe auf Neu- 
Guinea in Papualand w erden unter ungünstig­
sten Klima- und Geländebedingungen ausgetra­
gen. So herrscht tagaus, tagein eine gleichblei­
bende, feuchte Hitze von 30 Grad und mehr. Die 
japanische Luftwaffe belegt Port Moresby, Port 
Darwin sowie andere australische Stützpunkte 
an der Torres-Straße w irksam mit Bomben. In 
Port M oresby w urden zahlreiche Brände in M ili­
tärbaracken und H afenvierteln ausgelöst.

der Laie ein Bild machen. Sonst befaßt sich die 
englische Presse w eiter mit dem trostlosen Stand 
der englischen Schiffahrt. So schreibt „News 
C hronicle” : „Das dringendste unserer vielen Pro­
bleme ist die Schiffsraumfrage. W ir sind in die­
ser nicht aufhörenden Schlacht um die Ozeane 
noch w eit vom Endsieg entfernt. M ehr Schiffe 
und noch m ehr Schiffe sind die einzige A ntw ort 
auf die deutschen U nterseeboote." Diesen Forde­
rungen steht allerdings die tatsächliche Lage ge­
genüber. N ach dem „Daily Telegraph" m acht die 
monatlich fertiggestellte Tonnage in England 
noch nicht einmal ein V iertel der am erikanischen 
aus. Der König hat in diesen Tagen, und zwar 
damit in kurzer Zeit zum zweiten Male, den Be­
richt eines seiner geschlagenen G enerale entge­
gengenommen: G eneral Ritchie, vorm als O ber­
befehlshaber in Lybien, w eilte zur Audienz im 
Buckingham palast. Der N achrichtendienst m eldet 
weiter, daß der am erikanische G eneral Bradley 
in besonderer Mission eine persönliche Botschaft 
Roosevelts an Stalin nach M oskau überbracht 
hätte. A usgesprochen unfreundlich gegenüber 
dem V erbündeten im O sten verhält sich die 
nordam erikanische Presse. Sie w irft den Bolsche­
w isten vor, daß das V erhalten der obersten so­
w jetischen M ilitärbehörde die Pläne der Briten 
und N ordam erikaner zur Errichtung einer zwei­
ten Front sabotiere, und zwar, w eil den angel­
sächsischen M ilitärs keine G elegenheit gegeben 
w erde, sich über den Stand der O perationen in 
der Sowjetunion zu vergew issern, sondern Mos­
kau sich direkt abgeneigt zeige, den w estlichen 
V erbündeten über die sow jetischen Kräfte voll­
ständige und detaillierte A uskunft zu geben. 
In diesen Ausführungen kommt, w ie man sieht, 
aufs neue die Tendenz zum Ausdruck, die in den 
letzten Tagen aus G roßbritannien ihren Anfang 
genommen hat, der Sowjetunion selbst die V er­
antw ortung für den A usgang der Kämpfe in die 
Schuhe zu schieben. Die Diskussion ist aber auch 
charakteristisch für die gegenw ärtige Stimmung 
im alliierten Lager selbst.

Geschickte Schriftsteller
Das Wort als Spiegelbild der Nation

Von U.-E. Stmckmann
Der Krieg habe die kulturellen Kräfte un­

seres Volkes nicht nur nicht gebrochen, 
sondern im Gegenteil verstärkt. Es habe 
sich gezeigt, daß das deutsche V olk die 
Kunst gerade auch im Kriege als Lebens­
bedürfnis empfinde. Mit diesen Sätzen hat 
vor einigen Tagen S taatssekretär G utterer 
eine Rede beschlossen, die sich mit dem 
deutschen Kulturschaffen heute beschäf­
tigte. Er gab darin m ancherlei Zahlen be­
kannt, die wahrhaftig imponieren können; 
w ir veröffentlichen sie an einer anderen 
Stelle dieser Ausgabe. Nun ist der Tenor 
und besonders die Schlußsentenz der Rede 
G utterers seit Jah r und Tag w iederkehren­
des Thema vieler anderen A nsprachen und 
V orträge, von A ritkeln und Abhandlungen, 
was freilich nicht besagen soll, daß es, ge­
stützt auf neue Zahlen und neue Fakten 
— etwa, daß heute eine neue europäische 
M usikgeschichte unter dem A spekt der A us­
strahlungen deutscher Musik auf Europa 
geschrieben, daß eine „Volksgeige” für den 
Unterricht auf breitester Basis zur V er­
fügung gestellt werde — daß also solche 
Tatsachen jenes Thema nicht w ieder und 
w ieder aktualisieren. In vielen Fällen ge­
nügt ihre Erwähnung schon, damit erkannt 
werde, was und wie im Reich und auch in 
seinem Interesse jenseits der Grenzen ge­
arbeitet wird. Kommentare erübrigen sich 
oft, ja  würden die W irkung gar abschw ä­
chen. Selbst die Ankündigung besonderer, 
den notw endigen Gew ichtsbeschränkungen 
Rechnung tragenden Feldpostausgaben deut­
scher literarischer W erke bedarf keiner Er­
läuterung, welche auf die stets lebendige 
V erbindung zwischen Heimat und Truppe 
hinw eist und den engen Zusammenhang 
zwischen „Schwert und Buch" — dies das 
M otto der jährlich w iederkehrenden bekann­
ten Woche! W as zu diesem Thema zu sagen 
ist, mag man in den V eröffentlichungen der 
letzten W eim arer Reden nachlesen. Sie ge­
rade wurden vor einem w eiteren Gremium 
als sonst gehalten, vor einem internatio­
nalen, und erw iesen deshalb ein noch grö­
ßeres V erantw ortungsbew ußtsein ihrer Spre­
cher, als ohnehin schon zu herrschen pflegt.

Denn der Autor, Dichter oder Schriftstel­
ler, ist nun einmal ein anerkannter, gern 
oder wenigstens doch mit wachem Interesse 
gehörter Sprecher seines Volkes. Seine Bü­
cher sind M anifestationen seiner Nation, 
seine G estalten gelten als typisch, seine Ge­
danken und Probleme als W iderhall der 
Fragen und Ideen, die in seiner W elt be­
dacht w erden oder gelöst w erden sollen. 
W enn also nach einer dichterischen Figur 
eine Epoche benannt wird, dann hat das 
sehr wohl seine Berechtigung, auch dann, 
sollte diese Figur antipiziert sein. Und an­
dererseits wird sich ein Volk gefallen lassen 
müssen, nach den W erken seiner A utoren 
beurteilt zu werden. Deshalb kann denn bei­
spielsweise die Tatsache, daß Hans Carossas 
W erke heute in Frankreich lebhafter A nteil­
nahme begegnen, uns nur befriedigen, wie 
im Reich wiederum lediglich reg istriert 
w erden dürfte, daß vor einiger Zeit neben 
Albert Einstein, Thomas M ann und Emil 
Ludwig andere Emigranten ein Buch erschei­
nen ließen mit dem Titel „I am Am erican“. 
Auch eine Tatsache. . .

Nun ist in England vor einiger Zeit ein 
Roman erschienen, „Farne is the spur", von 
Howard Spring, einem Autor, dessen früheres, 
in Irland spielendes Buch „ 6  Absalom“ auch 
in D eutschland unter dem Titel „Geliebte 
Söhne" bekannt geworden ist. Spring schil­
dert in dem neuen Roman, wie uns m itge­
teilt wird, Aufstieg, Glanz und Elend der 
englischen A rbeiterpartei. Er stellt ihre Ge­
schichte in einer sehr w irklichkeitsnahen 
Szenenfolge dar an dem W erdegang eines 
Parteiführers — dessen M otiv ja  der Titel 
deutlich genug verrät. Das Buch ist denn 
auch kritisch und nicht ohne die A ndeu­
tung von Ironie, die ja  alle englischen A u­
toren lieben. Es ist das Spiegelbild einer 
Entwicklung, die heute zu der praktischen 
Ohnm acht einer früher sehr w esentlichen 
Bewegung geführt hat, welche heute ziellos 
und führerlos sich dem England eines Gals- 
w orthy und Kipling ergeben hat und neben 
sich und aus sich heraus politische W u­
cherungen dulden muß, die zw ar vorgeblich 
neue Ideen verfolgen zu wollen behaupten, 
jedoch ebenfalls, ohne tatkräftige Energien

Die Inseln vor Australien besetzt
Nene wichtige strategische Stützpunkte in der Hand der Japaner

Das Londoner Stimmungsbarometer
Britische Zeitungen znr neuen Lage an der Ostfront
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Botschafter Oshima bei Dr, Frank
Reichspestminister Ohnesorge ln Krakan - Empfänge auf der Burg

die erstaunliche politische tsethargi® des 
ganzen Volkes kund tun. H ier also ist ein 
Buch, das demnach in der Tat als Spiegel­
bild betrach tet werden kann. Es setzt die 
Linie fort, auf der auch Priestleys k leinbür­
gerliche, resignierende Schilderungen lagen. 
Es ist gleichsam Barometer und als solches 
dieses beispielhaften Hinweises wohl w ür­
dig, fern der Propaganda, ein ungewolltes 
Symptom!

Die aus ihm selbst erw achsene Sendung 
des Dichters hat ihm so in historischer Zeit, 
so heute nicht selten eine andere Mission 
aufgegeben, daß er nämlich vor anderen 
V ölkern und in anderen Staaten für seine 
N ation spreche, von ihr berichte und gar 
auch in ihrem Sinne Einfluß ausübe. Der Auf- 
trag w ar erfolgreich, w enn hin ter ihm die 
M acht einer Ü berzeugungskraft stand, w enn 
die M entalität der H örer angesprochen 
wurde, wenn gleiche Ideen und die näm ­
lichen A nliegen beide Teile erfüllten, abge­
sehen natürlich von dem persönlichen Takt 
und vor allem der m enschlichen Individua­
litä t des „Gesandten". Peinlich- hingegen, 
wenn diese Voraussetzungen nicht erfüllt 
werden, wie es der Fall W aldo Franks, des 
nach A rgentinien geschickten nordam erika- 
nischeh Schriftstellers, bewies. Er hatte  auf­
klärend und werbend im Sinne der USA 
w irken sollen, ließ sich jedoch bei seinem 
Abschied hinreißen, einen höchst m erkw ür­
digen öffentlichen Brief mit peinlich herab­
setzenden Äußerungen über seine Gastgeber 
zu schreiben, so daß sie offiziell Franks A n­
w esenheit in A rgentinien für unerw ünscht 
erk lären  ließen. Inzwischen ist Frank sogar 
recht handgreiflich bedeutet worden, wie 
die A rgentinier sein V erhalten ansehen: 
sechs Leute haben ihn in seiner W ohnung 

,aufgesucht — seine Verletzungen sind je ­
doch keinesw egs lebensgefährlich.

Das also w ar ein Beispiel für eine wenig 
geschickte Gesandtschaft. Da die bisherige 
nordam erikanische Propaganda durch den 
Film augenblicklich stark eingeschränkt 
w erden muß, wiegt eine solche verunglückte 

.M ission doppelt schwer. —
Die Zahl der deutschen Autoren, die ge- 

/mäß der in W eim ar geäußerten und organi­
satorisch verw irklichten Ideen im Interesse 
einer neuen europäischen Ordnung im 
Reich, bei den verbündeten M ächten, im 
europäischen Südosten oder im Norden das 

.W ort nehmen oder auch nur von ihrem 
Schaffen mitteilen, diese Zahl ist groß. Sie 

- repräsentieren  wie die ausländischen jeweils 
ihre Nation und deren auf jedem  Gebiet tä ­
tigen W illen; deshalb nahm etw a Felix Tim- 
m ermans den ihm verliehenen Rembrandt- 
Preis nicht für sich allein, sondern für sein 
Volk von Flandern an; und er fügte hinzu, 
daß über Deutschland sein und aller flämi­
schen Schriftsteller W eg führe. Sie fühlen sich 
verantw ortlich und sind aus sich selbst 
beauftragt, für, das zu' sorgen, w oran wir alle 
Teil haben, nämlich für die geistigen G üter 
Europas. Man versteht, daß ein ausländi­
scher Dichter Sorge um das Schicksal der 
europäischen Intelligenz von m orgen hegt. 
Man versteht den Ausspruch eines anderen 
ebenso gut, Deutschland sei, ob man wolle 
oder nicht, die herrschende Kraft des Kon­
tinents geworden. W ie jener Sorge indes 
und damit dem nicht selten gerade von A us­
ländern hervorgehobenen europäischen Be­
wußtsein, das keinesw egs im Gegensatz zu 
nationaler V aterlandsliebe steht, mit der 
Tat und in w illiger Bereitschaft begegnet 

. w erden kann, das mögen auch die in Salz­
burg genannten Zahlen zeigen.

Die Deutschen in Kroatien
Ein Jahr Volksgruppenarbeit

Agram, 7. A ugust
M it der Auflösung Jugoslaw iens und der 

G ründung des unabhängigen S taates K roatien 
w urde das Deutschtum in K roatien und Sla­
w onien zu einer selbständigen deutschen V olks­
gruppe mit dem M ittelpunkt Esseg, der alten 
deutschen Stadt an der Drau, zusammengefaßt. 
Rechtlich verdankt die V ollksgruppe ihr Ent­
stehen einem Staatsakt, bei dem zur Sommer­
sonnenw ende 1941 Staatsführer Dr. Pavelitsch 
in A nw esenheit des deutschen G esandten Kasche 
und des V olksgruppenführers A ltgayer die Ge­
setzesverfügung über die vorläufige R echts­
stellung der deutschen V olksgruppe in Kroatien 
Unterzeichnete. In dem einen Jah r ihres Be­
stehens w urde die V olksgruppe organisatorisch 
w eitgehend ausgebaut. Die V olksgruppe ist eine 
blutgebundene Gemeinschaft. A lle V olksdeutschen 
haben das Recht des ungehinderten Gebrauchs 
der ,deutschen Sprache. Innerhalb der Volksor- 
ganisation gibt es entsprechend der reichs- 
deutschen NSDAP als politische A usleseorgani­
sation die „N ationalsozialistische D eutsche Ge­
folgschaft in Kroatien" m it ihren G liederungen. 
Bezüglich der W ehrpflicht der V olksgruppenan­
gehörigen hat das Landwehrm inisterium  b e ­
stimmt, daß diese w eder zum A ntritt der W ehr­
pflicht noch zu W affenübungen bei der K roati­
schen Landwehr einberufen w erden. Es w urden 
selbständige Einheiten der deutschen V olks­
gruppe aufgestellt, in denen grundsätzlich nur 

; V olksdeutsche dienen; außerdem  gibt es noch 
eine Einsatzstaffel (ES) der deutschen M ann­
schaft, die nach reichsdeutschem  Vorbild ge­
kleidet und ausgebildet .ist.

Krakau, 7. A ugust
Der K aiserlich-japanische Botschafter in Berlin, 

G eneralleutnant H iroshi O s h i m a ,  traf am M itt­
woch zu einem zw eitägigen Besuch in der H aupt­
stadt des G eneralgouvernem ents ein. Auf dem 
K rakauer Flugplatz, wo der hohe G ast de« Ge­
neralgouverneurs, begleitet von O berstleutnant 
Saigo und B otschaftssekretär Ushiba, sowie von 
Legationsrat G ottfriedsen vom A usw ärtigen Amt 
in Berlin, ankam, w urde er vom Beauftragten 
des A usw ärtigen Amtes beim G eneralgouver­
neur, G esandten von W ühlisch, und dem Chef 
der Kanzlei des G eneralgouverneurs, Dr. Keith, 
begrüßt. Nachdem Botschafter G eneralleutnant 
Oshima eine Kompanie des Sonderdienstes, die 
zu Ehren des japanischen Gastes auf dem Flug­
platz angetreten war, abgeschritten hatte, begab 
er sich m it seiner Begleitung auf die Burg, wo 
er im großen Festsaal vom G eneralgouverneur 
Dr. F r a n k  auf das herzlichste willkommen ge­
heißen wurde.

Reichspostm inister Dr. h. c. O h n e s o r g e  
traf in Begleitung des ^ ‘Gruppenführers und 
G eneralleutnants der W affen-ff Berger sowie 
des M inisterialdirigenten im Reichspostm iniste­
rium, ff-B rigadeführer Köhn, gleichfalls am 
M ittwoch in K rakau zur V erabschiedung der 
Einsatzstaffel O st der Fronthilfe der Deutschen 
Reichspost ein. Nachdem der Reichspostm inister 
die auf der Langen W iese bei ihren Fahrzeugen 
angetretenen M änner der Einsatzstaffel in feier­
licher Form verabschiedet und ihnen in packen-

Aus dem Führerhauptquartier, 6. August
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be­

kannt: Im Kaukasusgebiet wurde der Eisenbahn­
knotenpunkt Tichorezk genommen und die 
Bahnlinie nordwestlich der Stadt in breiter Front 
erreicht. Bewegliche Verbände der Infanteriedi­
visionen stoßen nach Süden weiter vor. Zerstö­
rerverbände unterstützten in Hoch- und Tiefan­
griffen die Panzertruppen bei der Erweiterung 
der Brückenköpfe über den Kuban. Südlich Wo- 
roschilowsk unterbrachen schnelle Verbände im 
raschen Vorstoß über den Kuban die großen 
Eisenbahnverbindungen zwischen dem Schwar­
zen Meer und dem Kaspischen Meer. Nördlich 
des Sal schreitet der Angriff deutscher und ru­
mänischer Truppen gut vorwärts. An den Erfol­
gen in diesem Raum haben die rumänischen 
Verbände besonderen Anteil. Im großen Donbo- 
gen wurden in heftigen Abwehrkämpfen 25 
feindliche Panzer abgeschossen. Während der 
Nacht setzte die Luftwaffe ihre Angriffe auf 
Bahnanlagen im rückwärtigen Gebiet des Fein­
des fort. Im Raum von 4Rschew cfauerp die 
schweren Kämpfe an. Nördlich der Stadt verlo­
ren die Sowjets bei vergeblichen Angriffen 28 
Panzer. Auch am Wolchow brach ein von Pan­
zern unterstützter feindlicher Angriff zusammen. 
An der Ostfront wurden gestern 108 feindliche 
Flugzeuge abgeschossen, sechs eigene Flugzeuge 
werden vermißt.

Nach Tagesstörflügen einzelner feindlicher 
Flugzeuge über westdeutschem Gebiet führte die 
britische Luftwaffe in der vergangenen Nacht mi­
litärisch wirkungslose Angriffe gegen das rhei­
nisch-westfälische Industriegebiet. Der in Wohn­
vierteln einiger Städte angerichtete Schaden ist 
gering. Fünf der angreifenden Bomber wurden

Die Jadengesetze in Frankreich
Forderung antisemitischer Journalisten

Paris, 7. A ugust
Es gibt in Paris eine V ereinigung antise­

mitisch eingestellter französischer Journalisten, 
die sehr aktiv  hervortritt. Sie verfolgt auch m it 
kritischen Blicken die Durchführung der Juden­
gesetze und brandm arkt Lässigkeiten und Lau­
heiten, die dabei festzustellen sind. Sie w eist 
nicht nur darauf hin, daß eine ganze Reihe von 
Juden  neuerdings unbestraft ihre Jacke m it dem 
Judenstern  anzuziehen vergessen und sich ohne 
dieses Kennzeichen in der Ö ffentlichkeit be­
wegen, sondern sie ha t auch den schleppenden 
Gang der V erkäufe des eingezogenen jüdischen 
G eschäftseigentum s unter die Lupe genommen. 
Der langsam e Rhythmus der Liquidierung jü ­
discher Geschäfte ist nämlich höchst ver­
dächtig. Der antisem itische französische Presse­
verband verlangt eine Beschleunigung der 
Durchführung. Zu diesem Zweck schlägt er vor,

Tokio:
„Die Sow jetunion ist betrogen w orden", erk lärt 

die japanische Zeitung „N itschi N itschi"  in einem 
Kommentar zu der immer schw ieriger w erden­
den Lage der Bolschewisten. „Beim A usbruch des 
deutsch-russischen Krieges bauten die Sowjets 
voller Hoffnung auf ihre reichen Rohstoffquellen, 
die Größe ihres Landes und die für die D eut­
schen ungünstigen Klim abedingungen. Schon 
heute aber haben diese Hoffnungen sich w eit­
gehend als trügerisch erwiesen. -W eite Rohstoff­
gebiete sind bereits in deutscher Hand. Die 
deutschen Truppen haben den harten  W inter 
ohne Schaden überw unden, und der deutsche 
V orm arsch geht unaufhaltsam  w eiter. Die So­
w jets sehen sich deshalb gezwungen, immer 
dringendere H ilferufe nach London und W a­
shington zu senden. W ird Anglo-A m erika in der 
Lage sein, so w irksam  einzugreifen, daß den So­
w jets tatsächlich geholfen wird?" V ielleicht hätte  
Anglo-A m erika eine solche M öglichkeit gehabt, 
bevor die Sowjets in die jetzige verzw eifelte 
Lage gerieten, bevor die anglo-am erikanischen 
H andelsflotten so enorm e V erluste durch die Ei­

den W orten die N otw endigkeit und Bedeutung 
ihres Einsatzes vor A ugen geführt hatte , begab 
sich Dr. h. c. O hnesorge m it dem Leiter der 
Deutschen Post Osten, P räsident Dr. Lauxmann 
und seiner Begleitung auf die Burg, wo er vom 
G eneralgouverneur Dr. Frank empfangen wurde.

G eneralgouverneur Dr. Frank gab zu Ehren 
des K aiserlich-japanischen Botschafters, G ene­
ralleutnant Oshima, und des Reichspostm m isters 
Dr. h. c. O hnesorge auf der Burg zu Krakau 
einen Empfang, an dem, mit der .Begleitung der 
hohen Gäste des G eneralgouverneurs, S taats­
sekretär Dr. Bühler, S taatssekretär ^ -O b e rg ru p ­
penführer Krüger, S taatssekretär Dr. Boepple, 
G eneral der Flieger Somme, G eneralleutnant von 
H oeberth, ^ -G ruppenführer und G eneralleutnant 
der W affen-ff , Berger, H auptabschnittsleiter 
Stahl, M inisterialdirigent G eneralkonsul Köhn 
und führende M itglieder der Regierung des Ge­
neralgouverneurs, sowie zahlreiche G äste von 
Staat, W ehrm acht und Partei teilnahm en. Ge­
neralgouverneur Dr. Frank nahm dabei Gelegen­
heit, seine Gäste in einer kurzen A nsprache zu 
begrüßen.

W ährend Reichspostm inister Dr. h. c. O hne­
sorge die H auptstadt des G eneralgouvernem ents 
am M ittwochabend bereits w ieder verließ, s ta t­
tete Botschafter Oshima am N achm ittag dem Ge­
neralgouverneur Dr. Frank in Kressendorf einen 
kurzen Besuch ab und w ar am Abend G ast des 
S taatssekretärs Dr. Bühler. (Siehe Seite 5)

durch Nachtjäger zum Absturz gebracht. An der 
Süd- und Ostküste Englands belegte die Luft­
waffe am gestrigen Tage und in der letzten 
Nacht zum Teil im Tiefflug kriegswichtige Anla­
gen mit Bomben schweren Kalibers.

*
I Eine Flottille deutscher V orpostenboote si­

cherte vor einigen Tagen im Seegebiet der 
Kanalinseln, als sieh plötzlich zwölf Spitfires aus 
den W olken heraus auf sie stürzten. .So plötz­
lich auch der Angriff erfolgte, die Boote w aren 
darauf vorbereitet. Sämtliche W affen feuerten , 
dem Gegner entgegen, was die M agazine her­
gaben, aber der Brite blieb die A ntw ort nicht 
schuldig. Bomben hagelten und MG-Geschosse 
peitschten auf die Boote, die durch w ildes Zick- 
Zack-Fahren den Spitfires das Zielen möglichst 
schwer zu machen suchten. Auf einem Boot aber, 
welches die Britenflugzeuge sich besonders aus­
gesucht zu haben schienen, landeten schließlich 
doch zwei Bomben auf dem V ordeck und setzten 
dieses in B’-end. W ie beim friedensm äßigen Exer­
zieren stürzte sofort der Oberm aschinist mit 
seiner Gruppe m it allem G erät auf die Brand­
stelle und. konnte dann des Feuers bald H err 
werden, so daß die' G efechtstätigkeit des Bootes 
nicht beein träch tig t w urde. Ein, M atrosenober­
gefreiter w urde an seinem Geschütz nicht uner­
heblich verletzt. Als der Kommandant den Mann 
bluten sah und nach der Schwere der W unde 
fragte, gab ihm der M atrosen ob er gef re ite  zur 
Antwort: „Ich kann noch stehen und schieße 
w eiter". Die Briten hatten  ihren Gegner un ter­
schätzt. Als ihnen der erste Ü berraschungsan­
griff n ich t gelungen war, hätten  sie besser alb- 
gedreht. So mußten sie, nachdem  vier ih rer Flug­
zeuge abgeschossen w aren, das Kampffeld ver­
lassen. Der Vorgesetzte Befehlshaber des V er­
bandes lohnte die w ackere H altung der Vor­
postenboote m it der V erleihung von Eisernen 
Kreuzen I. und II. Klasse.

daß die Besitzwechselsteuer beim V erkauf jüd i­
scher L iquidationsunternehm en nicht m ehr dem 
arischen Käufer, sondern dem jüdischen V er­
käufer zur Last gelegt wird. A ußerdem  geben 
die antisem itischen französischen Journalisten  
zu bedenken, daß es v ielleicht nicht angebracht 
ist, an dem bisherigen V erfahren der geheim en 
Zuteilung festzuhalten, w onach kauflustige 
A rier in verschlossenem  Umschlag ihre An­
gebote auf das jüdische G eschäft hinterlegen 
müssen und das M eistgebot dann angenommen 
wird.

London bildet „Palästinensische Truppe"
Im britischen U nterhaus w urde bekanntgege­

ben, daß eine „Palästinensische Truppe" gebil­
det w erden wird, die zu gleichen Teilen aus Ju ­
den und A rabern bestehen soll. Ihre vorläufige 
Höchstziffer w urde m it 2000 M ann angegeben. 
G leichzeitig soll die jüdische Polizei eine V er­
stärkung erfahren.

Boote und Bombenflugzeuge der, A chsenm ächte 
erlitten  und bevor D eutschland die Befestigung 
der w estlichen Küstenlinie Europas vollenden 
konnte. H e u te , aber scheint über dieser Mög­
lichkeit w ieder beinahe ein großes „zu spät" zu 
stehen. Daran ändern auch nichts die anglo- 
am erikanischen V ersuche, Luftangriffe auf den 
europäischen- K ontinent als eine Zweite Front 
darzustellen. . Solche Angriffe können die K riegs­
entscheidung ebensow enig beeinflussen wie 
Guerillakäm pfe den Landkrieg. Die Bolschewi­
sten stehen heu te  vor größeren G efahren als je 
zuvor, und wie steht es um Anglo-Amerika? ha­
ben sie durch ihren Betrug an den Sow jets ihre 
eigene Lage grundlegend verbessern  können? 
V ielleicht haben ihre M ethoden den Erfolg ge­
habt, daß sie den Hauptstoß des deutschen A n­
griffs für eine gewisse Zeitspanne von sich 
selbst ablenken konnten. A uch sie aber w ird ihr 
Schicksal erreichen. W ie immer sie auch m a­
növrieren  mögen, sie w erden es nicht verhin- 
hern  können, daß der Tag kommt, wo auch sie 
von den Schlägen der A chsenm ächte im W esten 
und O sten tödlich getroffen w erden."

Ritterkreuz für einen Eussiüae*
General Dragaüna ausgezeichnet

Berlin, 7. A ugust
Vom Führer w urde dem Kom m andierenden 

neral eines rum änischen Arm eekorps, G e n e ra t 
leutnant Dragalina, in A nerkennung der großen 
V erdienste, die er sich an der Spitze seiner 
tapferen Truppen erw orben hat, als drittem  Of­
fizier des rum änischen H eeres das R itterkreuz 
des Eisernen Kreuzes verliehen.

*
G eneralleu tnan t D ragalina entstam m t einer alten 

Soldatenfam ilie. N achdem  er an veran tw ortlicher 
Stelle im rum änischen Großen G eneralstab tä tig  ge­
wesen w ar und eine In fanteriediv ision  geführt hatte , 
wurde er 1941 zum KomnTandierenden G eneral eines 
rum änischen A rm eekorps ernannt. Bereits zu Beginn 
des W interleidzuges 1941/42 zeichnete er sich auf der 
Krim durch Tapferkeit und persönliches E ingreifen an  
den B rennpunkten des Kampfes aus. Im w eiteren  V er­
lauf des W interfeldzuges bew ährte  er sich in den 
schw eren A bw ehrkäm pfen am Donez und führte sein 
Korps in der K esselschlacht von C harkow  zum Er­
folg. A uch h ierfür w ar sein persönlicher Einsatz aus­
schlaggebend. Im Rahmen der neuen großen Offensive 
traten  m it den deutschen T ruppen in erprob ter und 
bew ährter W affenkam eradschaft auch die D ivisionen 
des G enerals D ragalina an. Ihre Leistungen w urden 
bereits im W ehrm achtbericht hervorgehoben. V on 
entscheidender Bedeutung w ar die T ätigkeit des G e­
nerals, vor allem bei den Käm pfen A nfang Ju li n ö rd ­
lich des Donez. N achdem  befehlsgem äß der eine 
rechte  Flügel seines Korps den Einbruch in die feind­
lichen Stellungen erzw ungen hatte , entschloß er sich 
sofort, d iesen Erfolg auszunutzen, und riß seine Divi­
sionen auf der ganzen Breite des von  ihm besetzten 
A bschnittes zum Sturm vor. D ieser kühne Entschluß 
erbrach te  dank der straffen Führung durch G eneral­
leu tnan t D ragalina und dank der T apferkeit se iner 
Rumänen einen vollen  Erfolg. Die bolschew istischen 
V erbände w urden vern ich tend  geschlagen. Dem ra ­
schen Zupacken des G enerals w ar es zu danken, 
daß diese Feindkräfte rechtzeitig  d a ran  geh indert 
wurden, sich gegen die F lanke der in diesem Fron t­
abschnitt zum Angriff vorgehenden A rm ee zu w en­
den und deren V orgehen zu verzögern. M it der A us­
zeichnung an  G eneralleu tnan t D ragalina w ird zugleich 
auch der tapfere Einsatz der rum änischen V erbände 
gew ürdigt, die opferbereit und in treu er W affenka­
m eradschaft m it den deutschen und v erbündeten  
T ruppen für ein neues Europa zu käm pfen.

Neuer Ritterkreuzträger
Hervorragende Tapferkeit ausgezeichnet

Berlin, 2. A ugust
Der Führer Verlieh das R itterkreuz des E iser­

nen Kreuzes an: G eneral der G ebirgstruppen 
Rudolf K o n r a d ,  K om m andierender G eneral 
eines A rm eekorps, G eneralleutnant W ilhelm  
S c h n e c k e n b u r g e r ,  Kommandeur einer In­
fanteriedivision, O berleutnant d. R. H erbert 
P o l l o w ,  B ataillonsführer in einem Infan terie­
regiment, Feldwebel Johann  B i e h l ,  Zugführer 
in einem Infanterieregim ent.

Der Führer verlieh  w eiter auf V orschlag des 
O berbefehlshabers der Luftwaffe, Reichsm arschall 
Göring, das R itterkreuz des Eisernen Kreuzes an 
H auptm ann K ö h n k e ,  G ruppenkom m andeur in 
einem Kampfgeschwader.

Der Führer verlieh  auf V orschlag des Ober­
befehlshaber der Luftwaffe, Reichsmarsch all
Göring, das R itterkreuz des Eisernen Kreuzes an 
Leutnant K 1 a  i b e r, Zugführer in einem Flak- 
Regiment,

Ritterkreuzträger gefallen
Oberst Roedlich im Einsatz, verunglückt 

Berlin, 7. A ugust
Der Kommandeur eines Panzerregim ents, Rit­

terkreuzträger W alter R o e d l i c h ,  ist am 23. Ju li 
1942 w ährend des Einsatzes im Ostfeldzug töd­
lich verunglückt.

An der ÄgYptenfront
Der italienische Wehrmachtbericht

Rom, 7. A ugust
Der italienische W ehrm achtbericht h a t folgen­

den W ortlaut: An der ägyptischen Front griffen 
italienische und deutsche Flugzeugverbände w ie­
derholt im Tiefflug feindliche Stellungen und 
Truppen an und schossen im Luftkampf sechs 
britische Flugzeuge ab. Feindliche Einflüge auf 
Tobrulk und M arsa M atruk verursach ten  einige 
Schäden. Ein englisches Flugzeug w urde zum 
A bsturz gebracht. Im V erlauf von Luftangriffen 
auf M alta schoß einer unserer die Bomber b e­
gleitenden Jagdveribände zwei Spitfires ab. Ein 
w eiteres englisches Flugzeug w urde im Luft­
kampf von deutschen Jägern  abgeschossen. Eng­
lische Flugzeuge unternahm en einen A ngriffsver­
such auf einen unserer Geleitzüge im m ittleren  
M ittelmeer. Eines der Flugzeuge, das von der 
Flak des Geleits getroffen w urde, stürzte ins 
Meer. Der Geleitzug erlitt keinerlei Schaden. 
Eines unserer Flugzeuge kehrte von seinem Feind­
flug im östlichen M ittelm eer nicht zu seinem  
Stützpunkt zurück.

Bitterer Auszug aus Schanghai
Evakuierung der Engländer

Schanghai, 7. A ugust
N ach Abschiebung von 320 Engländern am 

5. A ugust mit »der „Tatnia Maru,1 erhielten  einen 
Tag später w eitere 900 Engländer, die größten­
teils in Schanghai ansässig w aren, sowie einige 
andere A ngehörige von Feindstaaten japanischer- 
seits die Aufforderung, sich für die E vakuierung 
M itte A ugust nach Lourengo M arques bereitzu­
machen. U nter diesen 900 Engländern befinden 
sich etw a 500 Beamte und 400 Zivilisten.

Oberster Verwaltungsoffizier im Mittleren Orient
W ie Reuter aus Kairo meldet, w urde G eneral­

leu tnan t Sir W illfried Lindzell zum obersten V er­
waltungsoffizier im M ittleren O rient ernannt. Er 
w ar im Jah re  1939/40 für die Verpflegung, Be­
kleidung und den T ransport der britischen Luft­
waffe in Frankreich verantw ortlich.
Roosevelt sammelt Stützpunkte

Aus H avanna w ird gemeldet, daß zwischen der 
Regierung von Kuba und den USA ein Abkom­
men zur Errichtung eines Luftstützpunktes in 
San Ju lian  Pinar del Rio abgeschlossen w urde. 
Dies ist der zw eite Luftstützpunkt, der von den 
USA in Kuba errich tet wird.
Zusammenschluß von USA-Gewerkschaften

Die beiden großen nordam erikanischen G ew erk, 
schaftsverbände A. F. L. und C. I. O. sind über­
eingekommen, sich zu einer einzigen O rganisa­
tion zusam menzuschließen.

1000. Feindflug einer Fernaufklärerstaflel
Eine im O sten eingesetzte Fernaufklärerstaffel, 

die an ihren Kanzeln den Bären trägt, ist in den 
ersten  A ugusttagen zum 1000. Mal gegen den 
Feind geflogen. Sie hielt sieben M illionen qkm 
Feindesland im Bilde fest und legte in einer 
reinen Flugzeit von fast sechs M onaten eine 
F lugstrecke von nahezu des 40fachen Erdumfan­
ges zurück.

103 Sowfetiugzeuge abgesctassen
Tages- und Nachtangriffe der deutschen Luftwaffe gegen England
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Auf den Sporen des klassischen Hellas in Athen
Gedanken bei einem Akropolisbesudt - Charakteristik des heutigen Griechentums - Arbeit soll Not steuern

Athen, Anfang A ugust
Der deutsche Soldat kom m t nich t m it der Auf­

geschlossenheit des Ferienreisenden nach G rie­
chenland, e r kom m t m it der Bürde großer Auf­
gaben. D eswegen geh t er m it kritischem  Auge 
durch Land und Städte. Er muß viel Not und 
Jam m er sehen, und als T räger von O rdnung und 
Disziplin einer neuerstehenden  W elt empfindet 
er alles doppelt schw er, besonders w enn er sieht, 
daß vieles n ich t sein müßte.

W enn er aber dann ganz G riechenland durch­
fahren h a t und in A then auf die Akropolis w an­
dert, erfuT.4 ihn doch m it einem Male eine hei­
lige Ehrfurcht. Das Unschöne versink t hinter 
ihm. Er fühlt den tiefen Ernst, der über dieser 
gew eihten S tätte liegt; er fühlt, daß sich hier 
die Geschichte einer ganzen W eltära zusam men­
drängt, daß auf diesem  felsigen althellenischen 
Altar ein sonniges, großes Volk von seinem Be­
sten das Beste einer göttlichen Überzeugung der 
U nvergänglichkeit gew eiht hat.

Die A kropolis is t die hohe W arte, von der 
aus das gesam te geistige Leben, die K unst und 
die W issenschaft des hellenischen Volkes über­
schaut w ird, von der aus der Blick h inaus­
schweift auf M eer und Land, das sie geboren 
hat. Zu unseren Füßen lieg t das m oderne, stau­
bige A then in ein töniger Regelm äßigkeit dahin­
gestreckt, von hastigem  Leben durchflutet. Hier 
oben aber erinnert nichts an die traurige W irk ­
lichkeit der G egenw art, nichts, das uns das 
schöne Ideal nähm e und uns die göttliche Illu­
sion raubte.

Der Blick auf d ie  unvergleichliche Stadt ver­
stärk t nu r die W irklichkeit der A kropolis, weil 
sich in Stil und B auweise A thens kein  zeitlicher 
Bruch zwischen einstm als und heute  aufdrängt. 
Aus dem G ew irr der w eißen würfelförm igen 
H äuser ragen die hellbraunen Säulen de's Thes- 
seions und des Zeustem pels. M an könnte es sich 
ganz gut vorstellen , daß dies die alte Stadt nach 
einem feindlichen Einfall sei, in der zwar die 
H äuser der M enschen bereits w ieder aufgebaut 
sind, aber für den Bau der W ohnungen der 
G ötter noch keine Zeit war. W ie eine konserv ie­
rende Decke lag die Türkenzeit über der Stadt: 
kein M ittelalter, keine R enaissance und kein Ba­
rock s tö rt die überzeitliche Einheit des Bildes.

Da drängt sich fms die Erkenntnis auf, daß w ir 
A then, ja  ganz G riechenland aus der historischen 
Sicht der A ntike betrach ten  und würdigen 
müssen. W ir komm en in das Land m it einer Vor- 
stelluhgsw elt, die Schule und K lassiker bildeten. 
N iem and aber sagte es uns, daß Homer sein 
Volk nur von der W arte  des klassischen Dich­
ters sah, und daß der G rieche des hellenistischen 
Zeitalters in vielem  schon so w ar w ie der 
heutige.

Die griechische N ot ist uralt, und der griechi­
sche H ändlergeist n ich t jünger. Der G edanke ist 
nur zu verlockend, die m arm ornen Zeugen auf 
der Akropolis als M aßstab für den Reichtum des 
altgriechischen Volkes anzulegen. Es w ider­
spricht unserer A nschauung, zu glauben, daß 
diese heiligen Tempel auf der N ot eines Volkes 
aufgebaut w urden. Und dennoch, A then darbte 
für seine Akropolis! Der Boden A ttikas w ar noch 
nie reich. Er erzog die M enschen zur G enüg­
sam keit, die früh schon einer ih rer W esenszüge 
war. Die M enschen un ter dem Akropolisfelsen 
brauchten und w ollten n ich t m ehr als ein Dach 
über dem Kopf. Lebte nicht schon Diogenes in 
einem Fasse, um seinem Glauben zu leben, daß 
es göttlich sei, nichts zu bedürfen! W enn man 
heute von der A kropolis aus auf die weißen, ein­
stöckigen K leinhäuser herunterblickt, glaubt man 
es gerne, daß die großen G riechen der Zeit des 
Perikies kaum  in anderen H äusern gew ohnt 
haben.

Diese G enügsam keit erh ielt sich bis in unsere 
Tage. W er derzeit von M azedonien kommend, 
G riechenland bereist, w ird erschreckt in die aus­
drucklosen A ugen m ancher Kinder blicken, die 
bettelnd an den W agen vorbeischleichen, und 
m itleidsvoll w ird  er den armen Teufeln ein 
Stück Brot geben. Um vieles m ehr ist er aber er­
schreckt, w enn er später in den Städten sehen 
muß, daß diese m itleidig Beschenkten keines­
wegs das Brot essen, sondern es sofort w ieder 
w eiter verkaufen, daß sie lieber hungern, um 
handeln zu können. Sie handeln nicht allein aus 
pu rer Gewinnsucht, sondern aus Leidenschaft, 
d er 6ie un ter allen U m ständen auch w eiterhin 
frönen wollen.

N un w urden aber die W aren knapp, m it denen 
m an allenfalls noch handeln kann, und des­
w egen treib t man m it dem W enigen Schindluder

Die Landser lassen von sich ein Erinnerungsbild 
jror der Korenhalle des Erechteions auf der Akro­

polis machen

und einen W ucher, der w eit über unsere Vor­
stellung hinausgeht. N ur so konnte es kommen, 
daß die „Schwarze Börse" in diesem Lande zü 
einer K riegserscheinung w urde, wie w ir sie so 
übel kaum  in irgendeinem  anderen Lande Euro­
pas finden dürften. Sie w urde zu einer O rganisa­
tion, die scheinbar den gesam ten H andel lenkt, 
und es scheint auch, als könnte man sie gar 
nicht bekämpfen. Oftmals w urde schon hart zu­
gepackt, aber sie blieb w ie eine H ydra: wo man 
einen Kopf abschlug, w uchsen zehn neue. Dabei 
mußte festgestellt w erden, daß viele Schleich­
händler in den sogenannten „besseren" Kreisen 
und oftmals in hohen und höchsten Beamten­
stellen zu suchen sind. Allein schon wegen 
dieser Erscheinung kommt m an in Versuchung, 
den Stab über das Volk zu brechen, und wir 
sind geneigt, im U rteil besonders hart zu sein, 
weil w ir meinen, die N eugriechen w ürden 
Schande über Hellas bringen. Dieser Zug sei der 
krasseste, m it den sie sich der alten Griechen 
unw ürdig erwiesen.

Dies ist jedoch nicht der Fall, denn nicht ein­
mal der Schleichhandel ist in G riechenland eine

ferner. W ollten w ir nun die G riechen nachträg­
lich w egen ihrer Fehler kritisieren, w äre keinem  
geholfen. W ir müssen versuchen, und w ir tun 
dies auch, den G riechen auf den rechten W eg 
zu helfen. Dabei heiß t allerdings unsere erste 
Forderung Arbeit, und das m acht uns hierzulande 
nicht beliebter. Man spürt es allenthalben, daß 
hier A rbeit noch irgendwie schändet. Der Not 
gehorchend, haben viele Griechen und G rie­
chinnen in den Ämtern der Besatzungsbehörden 
A rbeit genommen. Man muß jedoch gesehen 
haben, m it w elcher Scheu die M enschen ur­
sprünglich an die A rbeit gegangen sind.

Mehr als ein Jah r stehen die deutschen Sol­
daten unter der Sonne Homers. A llm ählich trägt 
ihr W irken auch in dieser H insicht Früchte. In 
den letzten W ochen verließen die ersten Sonder­
züge mit griechischen A rbeitern und A rbeiterin­
nen Athen. Es w ird anfänglich noch m anche Ent­
täuschung geben daheim im Reich, denn so, wie 
w ir hier etwas m ehr als die Ruinen der Kunst­
tem pel vom alten heroischen Griechentum such­
ten, wird man zu Hause im Griechen, der sich 
als A rbeiter vorstellt, die Reste eines Hellenen-

Kultur gegen Geisteskollektive
Presse and Rundfunk in den besetzten O stgebietes

Berlin, 7. A ugust
Ein Leutnant, der m it seinem  Spähtrupp vor 

einem Jah r als erster deutscher Offizier Kauen 
erreich t hatte, m eldete seiner Einheit, daß er 
m it seinen M ännern die Stadt erreicht habe und 
die W ilja-Brücke gesichert sei. Diese m ilitärische 
V ollzugsm eldung erfolgte auf eine etw as unge­
w öhnliche W eise über den litauischen Landes­
sender. Es w ürde zw ar etw as kühn erscheinen, 
diese knappe M eldung als erste  deutsche Rund­
funksendung aus den befreiten  O stgebieten zu 
bezeichnen — auf alle Fälle aber w ar sie die ta t­
sächliche V oraussetzung für den Beginn einer 
aufbauenden deutschen Rundfunkarbeit im Osten.

Das G esam tsendegebiet, das heute im O sten 
un ter deutscher Führung steht, ist um fangreicher 
als die Größe des Deutschen Reiches vor 1933. 
A llgem ein w ar die Zerstörung, die die Bolsche­
w isten als trauriges Erbe in den von ihnen ge­
räum ten Landesteilen h in terlassen hatten, sehr 
groß; größer noch als im O stland w ar sie in 
W eißruthenien  und in der U kraine. W eiter w ar 
es eine E igenart der bolschew istischen Kommis­
sare, daß sie in den altsow jetischen Gebieten den 
individuellen Empfang auf ein ungew öhnliches 
M indestm aß herabgedrückt hatten; fast überall 
speisten gem einsam e Em pfangsapparate w eite 
S trecken durch Lautsprecher oder Kopfhörgf 
aus dem einfachen Grunde, damit den einzelnen 
M enschen nicht die F reiheit beim  Einschalten 
der G eräte und Auswahl der Sendungen gegeben 
war. Die seelenlose K ollektive herrschte also 
auch im Rundfunkw esen vor.

Es ist natürlich  nicht möglich, von heu te  auf 
m orgen diese A rbeitsm ethoden grundlegend zu 
ändern. D aher bedient sich vorläufig auch die 
deutsche V erw altung dieser Em pfangsapparatu­
ren, des „Drahtfunks", an das die H örer gemein­
sam angeschlossen sind. Die rundfunktechnischen 
V erhältnisse lagen in den früheren baltischen 
S taaten  ganz ohne Frage günstiger, weil diese 
Staaten durch ihr höheres K ulturniveau und 
durch die längere V erbundenheit mit dem m ittel­
europäischen K ulturraum  sehr viel bessere V or­
aussetzungen für den W iederaufbau boten. T rotz­
dem darf man auch im Ostland die Situation 
nicht überschätzen: Obwohl Estland eine Ein­
w ohnerzahl von m ehr als einer Million hatte, 
w ies es nur 114 000 R undfunkhörer auf, Lettland 
verfügte bei einer Bevölkerung von zwei M illio­
nen nur über 150 000 H örer, und Litauen hatte  
von 2 500 000 Einwohnern sogar nur 80 000 M en­
schen durch den Rundfunk erfaßt, A lle diese Zif­
fern liegen w eit unter dem europäischen Durch­
schnitt.

Zur Sendung und zum Sendeprogramm ist fol­
gendes zu sagen: M an kann behaupten, daß der 
Sendebetrieb im O stland trotz vereinzelter Schwie­
rigkeiten  heute zufriedenstellend ist. Am Sitz 
des Reichskom missars in Riga steht der H aupt­
sender, der die Sendegruppe O stland dirigierend 
zusammenfaßt; an den Am tssitzen der G eneral­
kom m issare arbeiten die Landessender und be­
rücksichtigen durch die besondere A rt ihrer Pro­
gram m gestaltung die völkischen G egebenheiten 
der einzelnen V erw altungsgebiete. Die Sendun­
gen laufen, gezeigt am Beispiel des Senders Riga, 
zu 37% in lettischer, zu 11% in deutscher Spra­
che, wobei die W ortsendungen 51% des gesam ­
ten  Programms einnehm en. Ganz ähnlich liegen 
die V erhältn isse auch bei den übrigen Sendern 
des O stlandes — m it A usnahm e von Minsk, wo 
auch heute noch die größeren technischen V or­
aussetzungen ebenso fehlen w ie in den ukrain i­
schen G eneralbezirken.

Bei allen großen Sendungen, die heute im 
Reichsprogram m verzeichnet sind, fehlt die 
Sendegruppe U kraine keinesw egs — ihr Ball­
empfang ist bereits zu einem durchaus fest um- 
rissenen Begriff bei allen deutschen A nsagen ge­
worden. Und das bew eist, daß es auch im Süden 
rundfunkm äßig trotz aller bolschew istischen Zer­
störungsw erke aufw ärts geht: Der H auptsender 
U kraine sieht es als die w ichtigste Aufgabe an, 
seine deutschen H örer rasch und zuverlässig über 
den Z eigerstand der W eltuhr zu informieren, 
d. h. er übernim m t die N achrichtendienste des 
G roßdeutschen Rundfunks und verm ittelt gleich­
zeitig ein aktuelles Bild von dem Schaffen und 
W irken der Heimat. U krainische Sprecher erläu­
tern  das U nterhaltungsprogram m  in der Landes­
sprache und geben zweimal täglich einen umfas­
senden eigenen N achrichtendienst. Chöre, Auf­
klärungsvorträge und politische Kommentare 
ergänzen das einheim ische tägliche Programm.
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Kurt Tank
beiden revolutionierenden Flugzeugtypen wid­
mete sich, nachdem  er als K riegsfreiw illiger 
am ersten  W eltkrieg  teilgenom m en ha tte  und 
nach dem Zusam m enbruch aus dem H eeres­
dienst ausschied, ganz der Technik. Nach 
einem Studium des M aschinenbaues und der 
E lektrotechnik an der C harlottenburger Tech­
nischen Hochschule w ar K urt Tank vom April 
1924 bis Dezember 1929 Leiter der A erodynam i­
schen A bteilung und der Flugerprobung beim 
Rohrbach M etallflugbau, um anschließend bis 
Ende 1931 die Leitung des Projektionsbüros 
und der Erprobung der B ayerischen Flugzeug­
w erke in A ugsburg zu übernehm en. Seit 15. N o­
vem ber 1931 ist Kurt Tank der Technische Lei­
ter und C hefkonstrukteur der Focke-W ulf-Flug- 
zeugbau GmbH. H ier ha t er alle bekannten 
Flugzeugm uster dieser Firma selbst eingeflogen, 
wobei die endgültige Erprobung und Beurtei­
lung der Flugeigenschaften einer neu gebauten 
M aschine stets auch von ihm selbst durchge­
führt wird. C hefkonstrukteur Tank erh ielt in 
A nsehen seiner hohen V erdienste den Rang 
eines W ehrw irtschaftsführers verliehen und ist 
e rs te r V orsitzender der Luftfahrtforschungsan­
stalt H erm ann Göring in Braunschweig. K urt 
Tank, seit 1931 M itglied der NSDAP, w ird auch 
w eiterhin  seine technischen Fähigkeiten m it 
den großzügigen M öglichkeiten seines von ihm 
geleiteten  U nternehm ens zur Schöpfung immer 
neuer V erbesserungen im deutschen Flugzeug­
bau zusam m enklingen lassen und somit den 
Frontfliegern die W affen schenken, die den 
Feinden des Reiches in der Luft noch manch« 
unangenehm e Ü berraschung bereiten  w erden,
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Erscheinung der N euzeit und schon gar nicht 
eine K riegserscheinung. Er gehörte schon zu den 
w esentlichsten C harakterzügen des Griechen, der 
die Akropolis baute. Uns sind viele Zeugnisse 
erhalten, daß schon zu Perik ies’ Zeiten die V olks­
richter die schlim msten Schieber w aren, und daß 
zu jenen Zeiten auch der Schleichhandel so sehr 
um sich gegriffen hatte, daß kaum  m ehr dagegen 
mit Erfolg angekäm pft w erden konnte. Die Ge­
schichte aber h a t beide Augen zugedrückt, so 
daß w ir diese Fehler nicht m ehr sehen konnten, 
als Dank und A nerkennung für die schöpfe­
rischen Leistungen höchster V ollendung, die d ie­
ses Volk vollbracht hat. In ih rer Einm aligkeit 
und G roßartigkeit überstrahlen  sie für alle Zeiten 
jede Untugend m it einem glorialen Glanz, der 
die W elt immer w ieder m it den N achfahren von 
H ellas aussöhnen muß.

W ir w ollen desw egen nicht kritisieren, son­
dern w ollen neue  W ege suchen und vor allem 
das Volk unter der Sonne Homers verstehen 
lernen. W ir w ollen daran denken, daß zu allem 
Unglück das griechische Volk heu te  noch für 
viele Sünden anderer den Bock m achen soll. Der 
oberflächliche B etrachter, der in einer A thener 
M arktstraße übers O hr gehauen wird, schimpft 
immer über den „G riechen", weil für ihn jeder, 
der auf dem A thener Pflaster feilscht, ein Grieche 
ist. Der aufm erksam e Beobachter hingegen w ird 
m it Leichtigkeit feststellen, daß er in einen 
V ölkerstrudel ohnegleichen geriet. Da sind Sla­
wen und Türken, A lbaner und Ä gypter, A raber 
und Römer. Das Land der G riechen schiebt sich 
w eit in das M ittelalter hinein, und sein Glanz 
und Ruhm zogen viele M enschen, A benteurer und 
H ändler aller an das M ittelm eer grenzenden 
Länder an. Und trotzdem  sieht man in A then 
keine Rassen, sondern lediglich V ölkertrubel. 
Der Grieche h a t sich seine A rt und sein W esen 
bis in diese Tage erhalten. M it Leichtigkeit w ird 
der Kundige den echten G riechen aus dem Tru­
bel herausfinden. Da ist in der Stadt noch immer 
das klassische Profil der Griechin zu sehen, und 
m ancher Hirt, den m an heu te  noch draußen auf 
dem Lande treffen kann, konnte in Gebärde, 
H altung und Kleidung in der hellenischen Zeit 
kaum anders gew esen sein.

Freilich mußte die A ntike w egen des N ational­
charakters für das griechische Volk eine beson­
dere G efahr werden. Die ungezählten G äste aus 
allen Ländern, aller K ontinente m achten zw angs­
läufig aus dem griechischen Volk ein Frem den­
führervolk. Jene  hatten  das in der Tasche, was 
das Land entbehrt, den Reichtum. Der Boden 
G riechenlands ist arm, erschreckend karg. Die 
G riechen sind ein Volk ohne Raum, w enngleich 
eigentlich von den sieben M illionen nach der 
S tatistik nur 55 auf dem Q uadratkilom eter leben. 
Aber w ährend in D eutschland über 60 v. H. des 
Staatsraum es bebaut ist, stehen den Griechen 
w eniger als 20 v. H. für die Ernährung und zum 
W ohnen zur Verfügung. Und so w ohnen nicht 
55, sondern 300 M enschen auf dem Q uadratk ilo­
meter. W eite G ebirgsgegenden sind unerschließ­
bar. Viel Land liegt brach, und die K üstenstriche 
sind unbevölkert. Die Rückwanderung der letz­
ten Jahrzehnte  von nahezu anderthalb M illionen 
M enschen hat die uralte Not noch verschlim ­
mert. Die K atastrophe konnte n icht ausbleiben, 
als dieser Krieg n ich t nur den Ausfall des Frem­
denverkehrs, sondern auch noch des zw eiten 
H aupterw erbszw eiges, der Schiffahrt, brachte.

Die K atastrophe für G riechenland is t unleug­
bar; sie zu beschönigen hieße, den Kopf in den 
Sand stecken. N ichts aber liegt uns D eutschen

turns, w ie w ir Deutsche es meinen, suchen und 
kaum finden. Man mag aber daran denken, daß 
nun einmal nicht jede A thener H ilfsarbeiterin 
eine A phrodite und nicht jeder korinthische 
L andarbeiter ein Apoll ist. W ir müssen unsere 
aus der Schule übernom mene A nschauungsw elt 
einer Revision unterziehen.

So w ie heute niem and nach Berlin oder Köln 
m it dem Tacitus in der H and fahren darf, um das 
Germanentum zu suchen, und falls er dies doch 
tun sollte, en ttäusch t sein könnte, so dürfen w ir 
die heutigen G riechen nicht beurteilen von der 
klassischen W arte aus, die uns nur das Beste 
des Griechentums, das, was uns Jah rtausende 
Vorbild war, schauen läßt. Und w ir müssen uns 
dabei noch inehr unserer M ission bew ußt sein, 
jener großen Aufgabe, die w ir m it unserem  Tor­
nister unter die Sonne Homers trugen, in der 
zu w andeln auch unser Stolz ist: jetzt V orbild 
denen zu sein, die uns so lange Vorbild w aren.

Fritz Sigl

Einstimmiges Vertrauensvotum für Saracoglu
Die türkische N ationalversam m lung sprach 

dem K abinett Saracoglu einstimm ig ihr V er­
trauen aus. A nw esend w aren 381 Abgeordnete.
Sauckel vor Sozialabteilungsleiterinnen der HJ

Auf einer A rbeitsbesprechung der Mädel- 
Sozialabteilungsleiterinnen der H itler-Jugend 
sprach der G eneralbevollm ächtigte für den A r­
beitseinsatz, G auleiter Sauckel, und entw ickelte 
die Grundsätze über den Frauenarbeitseinsatz.
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Dipl.-Ing.
Der geniale K onstrukteur des schnellsten J ä ­

gers der W elt, Dipl.-Ing. K urt Tank, wurde kürz- 
|  lieh in den Focke-W ulf-Flugzeugwerken vom 
I  T rä g e r  des E’^benlaubs mit Schw ertern zum R it- 
I  . terkreuz des^Eisern^

|  scuen Jägertyps. D.e Begegnung der beiden 
I  M änner kann als ein Symbol der engen käme» 
I  radschaftlichen Zusam m enarbeit zwischen Front 
I  und H eim at gelten. Einer der erfolgreichsten 
|  deutschen Jagdflieger konnte hier mit einem 
|  außerordentlich bew ährten  Führer der deut- 
1 sehen R üstungsindustrie im direkten  Gedanken- 
I  austausch zur Erreichung des gem einsam en 
|  Ziels Zusammenarbeiten. A ußer der FW  190 
|  w ar die letzte G roßtat des schöpferischen Gei- 
I  stes von K urt Tank, der am 24. Februar 1898 
|  in Bromberg als Sohn eines Strom bauw artes 
|  geboren wurde, das Doppelrumpfflugzeug der 
|  D eutschen Luftwaffe, die nach den neuesten 
1 flugtechnischen Erfahrungen entw ickelte FW  
= 189. K urt Tank als geistiger V ater dieser



Trotz v ieler m angelhafter V oraussetzungen h a t 
es der Rundfunk in der Ü berm ittlung von N ach­
richten  und K ulturgütern überall leichter gehabt 
als die Presse in den ersten Aufbaumonaten. 
Der W eg durch den Ä ther ist technisch heute 
immer noch der einfachste. Dennoch haben die- 
technischen Schw ierigkeiten die Schaffensfreude 
der deutschen Führung auch auf dem G ebiet des 
Zeitungsw esens nicht so w eit lähmen können, daß 
nicht schon kurz nach Beendigung der Kampfhand­
lungen überall w ieder aktuelle Presseorgane auf­
tauchten. Im G eneralbezTk Lettland erreichte die 
am 1. Ju li 1941 in Riga gegründete „Tevija" 
(Vaterland^ im Laufe w eniger M onate eine Auf­
lage von 250 000 Exemplaren. W enn auch die all­
gemeine Papierknappheit zu Einschränkungsm aß­
nahm en zwingt, so erscheem en neben der „Te­
v ija" in Dünaburg, in Libau, in Mitau, in Wol- 
mar, W indau usw. w eitere 21 lettische Zeitungen, 
von denen die „Daugavas V estnesis" (Dünaer 
N achrichten), der ,,Kurzenes V ards" (Kurländi­
sches W ort) und die „Zemgale" (Semgallen), die 
bekanntesten  sind. Von den vierzehn im G eneral­
bezirk Estland herauskom m enden Zeitungen hat 
,,Eesti Söna" (Estnisches W ort) in Reval mit 
über 50 000 Exemplaren die größte Auflage. Die 
O rgane in Dorpat. N arva usw. sind kleiner. In 
Litauen sind elf B lätter zugelassen, 'v o n  denen 
die in Kauen verlegte ,,I Laiswe" (In die Frei­
heit) die höchste Auflage (80 000) besitzt; M an­
gel an geeigneten Journalisten, Papierknappheit 
und W ansportschw ierigkeiten haben in W eiß- 
ru thenien die H erausgabe von Zeitungsorganen 
sehr erschw ert: Trotzdem w eist auch dieser G e­
neralbezirk im Reichskom m issariat Ostland heute 
bereits sechs Zeitungen und Zeitschriften auf — 
freilich nur m it einer A uflagenhöhe von einigen 
Zehntausend; die bekannteste unter diesen Blät­
tern ist die „Bielarusskaja Gazcfa" (W eißruthe­
nische Zeitung) mit dem Erscheinungsort in Minsk.

60 ukrainische ZeVungen und Zeitschriften, 
16 russische Blätter, eine polnische Zeitung und 
eine tatarische Zeitung ergänzen dieses allge­
m eine Bild des deutschen K ulturaufbaus im 
Osten. In langen Schlangen stehen die einhei­
mischen M enschen oft vor den V erlagen und 
Druckereien, um die neuesten N achrichten durch 
das Sprachrohr der Presse zu erfahren. V iele In­
formationen über die W eltereignisse, über den 
Kampf im Osten, über das Reich und über den 
einheim ischen Aufbau füllen die Spalten des „No- 
we U krainskije Slowo" (Das neue ukrainische 
W ort, Kiew), des r!Podolanyn" (Podolier in Ka- 
menetz-Podolsk), des ,,Ukrainskyj Holos" (Ukra­
inische Stimme, Luzk), des „W innyzki W isti“ 
(W innyzaer N achrichten), des „W olyny" (W olhy­
nien, Rowno) und der vielen kleinen Presse­
erzeugnisse in den weiten und abgelegenen Räu­
m en des Ostens. Der östlichen Psyche entspre­
chend sind sie vielfach etwas überschäum end 
in ihrem Stil — aber offen smd alle die aner­
kennenden W orte, die sie gesorochen haben 
und sprechen als Anklage gegen den Bolsche­
wismus, als Bekenntnis zum neuen Europa, als 
K ritik an der eigenen V ergangenheit, als A b­
sage an den K leinstaatgedanken, als Lob der 
neuen Agrarordnung. aN Bekenntnis zur A rbeit 
und als Ausblick in die Zukunft.

Beherrschend ist h e u t e  das vielfältige Bild der 
deutschen Zeitunnen in den besetzten O stgebie­
ten. Aus dem N ’W s  heraus entstanden, sind 
heute die .,D eutsche Zeitung im O stland" (Riga), 
die ,,Revaler Zeitunn", die Kauen-W ilnaer Zei- 
.tung", die „M insker Zeitung" und die „Deutsche 
U kraine-Zeitung" als repräsen tative politische 
O rgane führend in F«ri geräum igen Grenzen zwi­
schen O stsee und Schwarzem ^ e e r .  W o manche 
V erordnung und m ancher Führunqsgrundsatz 
n ic h t 'so  schnell bekannt w :rd und bekannt w er­
den kann, greifen die deutschen Zeitungen un­
terstützend ein und verbinden Boi‘ch und Osten 
m iteinander. Man kann abschließend sagen: 
Presse und Rundfunk - ^ d  heute zu einem unent­
behrlichen deutschen Puihnmr'sorqan — ohne das 
W ort zur Phrase w ^ ^ e n  zu lassen — überall in 
den besetzten Ostgefveten geworden! — in.

Portugiesische Truppen nach den Kapverden
Zur V erstärkung der m ilitärischen Garnison 

auf den K apverdischen Inseln gingen verschie­
dene Truppeneinheiten von Lissabon ab.

Kaukasus -  Laudbrficke zweier Kontinente
5003 Jahre wedtselvolle Geschichte - 90 v. H. aller* Erdöls der Sew|etunion werden hier gefördert
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Derben?

gesam te Sow jetunion von überragender Bedeu­
tung ist. Die erdölhaltigen G ebiete liegen zu 
beiden Seiten des Kaukasuskam m es. Die H aupt­
fördergebiete sind bei Baku am Kaspischen 
Meer, bei Tiflis im M ittelkaukasus, bei Grosnij, 
M aikop und Machatscfa-Kale. A llein die Erdöl­
felder von Baku förderten im Jah re  1938 22 Mil­
lionen Tonnen, das w aren drei V iertel G esam t­
förderung der Sow jetunion an Erdöl (30 M illio­
nen Tonnen). Mit den übrigen kaukasischen Erd­
ölausbeuten sind alleih auf der kaukasischen 
Landbrücke bisher rund 90°/« der gesam ten so­
w jetrussischen Erdölausbeute gefördert worden. 
Zum Transport des Erdöls in die V erbrauchsge­
biete dienen die drei großen Eisenbahnlinien 
Baku—Rostow (—Moskau), Baku—Tiflis—Batum 
und K rasnodar—Stalingrad (—Saratow), außer­
dem aber auch die gew altigen Erdöl-Rohrleitun­
gen zwischen Baku und Batum und M achatsch— 
Kaie und Maikop m it der A bteilung nach 
Rostow. -

N eben dem Erdöl ist als w ichtigster Rohstod 
das in K aukasien geförderte M anganerz zu nen­
nen. A llein bei Tschiabury w erden 50°/o der Ge­
sam tförderung der Sow jetunion gewonnen. W ei­
ter ist K aukasien jo ich  an Kupfer, Blei und 
Zink.

Port Moresby wird evakuiert
Alarmierende Nachrichten aus Neuguinea 

Stockholm, 7. A ugust
Zu der Entw icklung der Kämpfe auf Neu- 

Guinea liegen alarm ierende N achrichten aus 
Sidney und W ashington vor. In dortigen mili­
tärischen K reisen ist man außerordentlich  be­
sorgt darüber, daß es den japanischen Truppen 
in so kurzer Zeit gelungen ist, die V erteid igungs­
linie der A ustralier in dem G ebiet vor Port M o­
resby zu durchbrechen. Als die H ängebrücke 
über den Kunasifluß zerstört w orden w ar, 
schwamm en die japanischen Soldaten in voller 
A usrüstung trotz stärkster Strömung über den 
Fluß. In Port M oresby haben die A ustralier einer 
schw edischen M eldung aus Tokio zufolge begon­
nen, K ranke und V erw undete aus. der Stadt zu 
evakuieren. In Londoner M eldungen w ird die 
Frage der australischen V erstärkungen für Port 
M oresby als gegenw ärtig  schw ierigstes Problem 
Mac A rthurs dargestellt. «

Vertrauensmänner fttr Versehrte
W irkungsvolle Betreuung in den Betrieben 

Berlin, 7. A ugust

Berlin, 7. August
N ach kämpferischem überschreiten  des Don- 

U nterlaufs dringen unsere Truppen unaufhörlich 
nach Süden in einem G ebiet vor, das im Rah­
men der europäisch-asiatischen, insbesondere 
russisch-bolschewistischen Geschichte eine w ech­
selvolle Rolle spielte und seinen Namen von 
dem gew altigen G ebirgsm assiv des Kaukasus hat, 
das sich wie eine m ächtige Barriere, an beiden 
Flanken an M eere grenzend, zwischen Europa 
und Asien legt.

Die kaukasische Landbrücke erstreckt sich zwi­
schen Don und W olga im Norden und dem A ras­
fluß im Süden über eine Länge von 900 km und 
zwischen dem Schwarzen und Asowschen Meer 
im W esten sowie dem Kaspischen M eer im 
O sten über eine Breite von durchschnittlich 700 
km, bedeckt also mit etw a 630 000 qkm Raum 
eine Fläche von der Größe Deutschlands (ohne 
G eneralgouvernem ent). Der größte Teil des Sü­
dens dieser Landbrücke w ird von den bis zu 
5600 m ansteigenden 1100 km langen und 400 km

ders die großen Stämme der Georgier, der A r­
m enier und von A serbeidschan ihren Drang nach 
Freiheit nie aufgegeben. Das erw ies sich zu­
nächst beim Zusamm enbruch des alten Zaren­
reichs 1917, als sich die Völker des Kaukasus 
von Rußland lösten und selbständig machten. 
Georgien, A serbeidschan und Arm enien schlos­
sen sich zum Transkaukasischen Bund unter dem 
Schutze deutscher und türkischer Truppen zu­
sammen. Nach deren Abzug infolge Beendigung 
des ersten W eltkrieges konnten sich die jungen 
kaukasischen Staaten zwischen Rostow—A stra­
chan und Batum—Baku nur wenige Jah re  gegen 
den Ansturm der Bolschewisten halten, die ihnen 
zwar ausdrücklich ihre Selbständigkeit bestätig t 
hatten, sie aber nichtsdestow eniger in den Jah ren  
von 1920—22 in blutigen Kämpfen unterwarfen, 
und dann unter dem schreckensvollen Einsatz 
der Tscheka (GPU), dem viele viele Tausende 
M enschen zum Opfer fielen, bolschewisierten. 
Zwar erhielten die kaukasischen Völker ihre 
„Autonomie". Diese ist aber nur ein G aukel­

übersichtskarte der Landschaft nördlich und südlich des Kaukasus
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breiten G ebirgsketten des Kaukasus und seiner 
südw estlichen und südöstlichen A usläufer einge­
nommen.

Die kaukasische Landbrücke hat im Laufe der 
Geschichte der letzten 3000 Jah re  neben den 
Dardanellen (als H auptlandverbindung zwischen 
Europa und Asien) eine große Bedeutung gehabt, 
ü b e r den K aukasus gingen seit altersher w ich­
tige Völker- und Handelsw ege. Der Suram-Paß 
im Südkaukasus ist in der Geschichte der kau­
kasischen Völker die Grenzscheide zwischen 
dem griechisch-röm isch-byzantinischen und dem 
asiatischen Einfluß gewesen. Alles, w as w estlich 
des Passes lag, unterlag  der europäischen und 
was östlich davon lag, der asiatischen Kultur. 
Noch heute lassen sich diese U nterschiede deut­
lich e rkennen .^

Die Russen unterw arfen sich in harten  Kämp­
fen die kaukasische Landbrücke seit Peter dem 
Großen, doch sahen sie sich erst seit dem Frie­
den von San Stefano im Jahre 1878 im endgülti­
gen Besitz des gesamten Gebietes. Mehr als 40 
Jah re  (seit 1825) hatten sie gebraucht, um allein 
die w ilden kaukasischen Bergvölker (vor allem 
die Tscherkessen) zu unterw erfen, die sich be­
sonders im östlichen K aukasus am hartnäckig­
sten verteidigten. Die Tscherkessen gaben im 
Jah re  1865 ihren W iderstand auf. Aber im 
Grunde haben die kaukasischen Völker, beson-

spiel der Verlogenheit, da in die autonom en Re­
gierungen nur W ergzeuge von Stalins Gnaden 
gelassen wurden, die sofort dem Genickschuß 
verfielen, sobald sie nicht wollten, wie Stalin 
befahl.

Die V erwaltung des K aukasusgebietes ist in 
Provinzen, Gaue und Autonome Republiken ein­
geteilt. Nördlich des K aukasischen H ochgebirges 
gehört alles Land zu der RSFSR (Russische So­
zialistische Förderative Sowjetrepublik) und ver­
teilt sich auf die .Provinz Rostow südlich des 
Don, die Gaue K rasnodar und O rdschonikidse 
und einiger k leinerer „autonom er" Gebiete ver­
schiedener Bergvölker. Geographisch — v/enn 
auch nicht politisch — gehört auch die im N ord­
osten des Kaspischen M eeres gelegene Kalrnük- 
ken-Republik dazu. Südlich des Kaukasusm assivs 
(Transkaukasien) befinden sich die Räterepubli­
ken, die alle Teile der Sowjetunion sind.

Auf der gesam ten kaukasischen Landbrücke 
wohnen etw a 17 Millionen Menschen. Die Ge­
biete nördlich des K aukasus sind ausgesprochene 
W eizenländer. Sie lieferten vor dem Kriege rund 
15°/o der gesam ten W eizenernte der Sowjetunion 
und außerdem rund 33% der gesam ten M ais­
ernte. Südkaukasien ist in der H auptsache 
Baumwollanbaugebiet. W ichtiger aber noch als 
die Kulturpflanzen sind die reichen Bodenschätze 

| des Kaukasus, vor allem das Erdöl, das für die

N ach einer A nordnung des Reichsleiters der 
Deutschen A rbeitsfront w ird in Zukunft das Amt 
eines V ertrauensm annes der Schw erbeschädigten 
in Perosnalunion m it dem eines M itarbeiters für 
K örperbehinderte im Stab des Betriebsobm annes 
geführt. Diese M aßnahme is t die A usw irkung 
einer V ereinbarung der Deutschen A rbeitsfront 
mit dem Leiter des Bundes der Kriegsopfer und 
dem Leiter des Amtes für Volksw ohlfahrt. Es soll 
dadurch eine konzentrierte, gerechte und w ir­
kungsvolle Betreuung aller K riegsversehrten und 
K örperbehinderten in deutschen Betrieben er­
reicht werden.

Dr. Ley bei den Schulungsbeauftragten
Bei der. A rbeitsbesprechung der Schulungs­

leiter und R eichsschulungsbeauftragten der 
NSDAP gab R eichsorganisationsleiter Dr. Ley 
zum Abschluß in einer zusam m enfassenden Rede 
die Richtlinien für die zukünftige A rbeit be­
kannt.
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/  ^ O p t i k e r / / w  r^Johannesstc

* f l l | N Ä r Belm Lesen u. Schreiben \
d t e J W O l U l B r t l t e J

Amt für Pflege alter Kunst
U m w a n d l u n g  d e r  D i e n s t s t e l l e  

d e s  S o n d e r b e a u f t r a g t e n

Zur Erfüllung gem einnütziger öffentlicher Auf­
gaben w ar gemäß einer V erordnung, die der 
G eneralgouverneur im Dezember 1939 erlassen 
hatte, der gesam te öffentliche Kunstbesitz im 
G eneralgouvernem ent beschlagnahm t worden. 
Zur Durchführung war ein Sonderbeauftragter 
eingesetzt, der für die Erfassung und Sicherung 
der Kunst- und K ulturschätze verantw ortlich 
war. Die D ienststelle dieses Sonderbeauftragten 
ist nun gemäß einer am 27. Juli erlassenen V er­
ordnung in ein Amt für die Pflege alter Kunst 
übergeführt, das dem S taatssekretaria t der Regie­
rung des G eneralgouvernem ents zugeordnet is t  
Dieses Amt ist für die Pflege der alten Kunst­
güter zuständig, ebenso für seine V erw altung 
und V erw ertung; und es kann sich der D ienst­
stellen für M useumspflege und Denkmalschutz 
bedienen und ihnen unm ittelbar W eisungen e r­
teilen. Zur V erw ertung und zur Verfügung über 
das beschlagnahm te K unstgut bedarf das Amt 
der Zustimmung der H auptabteilungen Finan­
zen und W irtschaft und gegebenenfalls auch 
des Einvernehmens mit dem G ouverneur des Di­
strik t Galiziens.

Sdiloßkonzert in Wilanow
M u s i k e r  d e r  S t a a t s o p e r  B e r l i n

Die Konzerte im Schloß W ilanow  sind nun 
schon zu einer festen Einrichtung im deutschen 
Kulturleben W arschaus geworden. Der Barock­
bau, an dem Andreas Schlüter bekannterm aßen 
m itgebaut hat, eignet sich vorzüglich für diese 
Abende. Diesmal stand eine erlesene m usikali­
sche Kost auf dem Programm, die von vornher­
ein gew isse A nforderungen an den Konzertbesu­
cher stellte. Erfreulich, daß sich gerade die Sol­
daten  zu einem solchen m usikalischen Genuß 
so stark hingezogen fühlten, daß sie die zivilen 
K onzertbesucher des W arschauer Deutschtums 
w eit in den Schatten stellen; ein Beweis, wie 
w ichtig diese V eranstaltungen zur kulturellen 
.Betreuung der Truppe gew orden sind.

Es spielte die K am m erm usikvereinigung der

Berliner Staatsoper, die Professor Georg Knie- 
städt vom Pult der ersten V ioline aus führte. Die 
K ünstler brachten M ozarts D ivertim ento Nr. 17 
und Schuberts O ktett in F-dur opus 156. Im 
ersten Fall w ar das S treichquartett durch Fagott 
und W aldhorn ergänzt, bei Schubert tra t zum 
S treichquintett noch K larinette, Fagott und 
W aldhorn hinzu. M ozarts D-dur D ivertim ento 
enthält des Salzburger M eisters wohl volkstüm ­
lichstes M enuett, das jeder, der einmal K lavier­
oder V iolinunterricht hatte, kennt. Professor 
Kniestädt, der am 1. O ktober auf ein SOjähriges 
W irken an der Berliner S taatsoper zurückblicken 
kann, spielte es in seltener Klangschönheit, sie 
steigerte sich beim Schubertschen O ktett zu ge­
radezu sym phonischer Klangfülle. H ierbei fiel 
besonders die harm onisch zart klingende K lari­
nette auf. Der Beifall der Zuhörer, unter denen 
sich G ouverneuer Dr. Fischer und O berführer 
Leist befand, w ar sehr stark. Die im Schloßgar­
ten von W ilanow  versam m elten W arschauer M u­
sikfreunde hatten  nur den einen W unsch, nicht 
nur die Kamm erm usikvereinigung der Berliner 
Staatsoper recht bald w ieder zu hören, sondern 
vor allem Professor K niestädt als Solist in einem 
der großen W arschauer Sym phoniekonzerte er­
leben zu können. Gerhard Starcke

Kultur ir. Zahlen
A u s  e i n e m  V o r t r a g  G u t t e r e r s  

Kürzlich hat S taatssekretär G utterer vom 
Reichsm inisterium für V olksaufklärung und Pro­
paganda in einer Rede in Salzburg  Zahlen aus 
dem gegenw ärtgen Kulturleben bekanntgegeben: 

Die Anzahl der Film theater ha t sich von 5446 
im Jah re  1938 auf 7043 nach der letzten Zählung 
erhöht; w ährend 1939 623 722 000 V olksgenossen 
die regulären V orführungen der L ichtspieltheater 
besuchten, w aren es 1941 892 263 000. — Die 
Länge der W ochenschau betrug vor dem Kriege 
300 bis 400 Meter, heule dagegen durchschnitt­
lich 900 Meter. Von jeder W ochenschau w ürden 
heute rund 2000 Kopien hergestellt, wozu in je ­
der W oche 2 000 000 M eter Rohfilm notwendig 
sind. Allwöchentlich geben ca 30 000 M eter 
Frontm aterial ein: diese Zahl steigert sich w äh­
rend der großen Schlachten bis auf 50 000 Me- 

I ter. — Die A uslands-W ochenschau w ird heute in

29 Sprachen besprochen und in 1000 Kopien in 
34 Ländern vertrieben, w ährend noch 1939 nur 
51 Kopien in 16 Länder gingen. — Uber das 
H auptam t Film der NSDAP wurden 1941 in kino­
losen O rten 55 616 155 Besucher und außerdem 
bei V eranstaltungen für die T ruppenbetreuung 
der Partei im Inland und in den besetzten Gebie­
ten 13 511 360 Besucher erfaßt. Außerdem w ur­
den im Spieljahr 1941/42 in Zusam m enarbeit mit 
der R eichspropagandaleitung von der Reichs­
jungendführung 16 000 V eranstaltungen mit rund 
5,5 Millionen Besuchern durchgeführt.

Der Rundfunk, der im Februar 1933 4 427 600 
eingetragene H örer hatte, kann heute zu fast 
16 Millionen sprechen Die K urzwellensender 
sprechen heute in 39 fremden Sprachen.

An Büchern und Schriften sind 1941 annähernd 
100 Millionen mehr hergestellt worden als im 
Jah r zuvor.

An K unstausstellungen gab es 1941 im Groß- 
deutschen Reich 1033, also fast doppelt so viel 
wie in dem letzten Friedensjahr. 700 000 haben 
die Große Deutsche K unstausstellung in München 
1941 besucht; 1941 w ar die Zahl um 100 000 ge­
ringer.

Im Sinne der T ruppenbetreuung waren in man­
chen M onaten jew eils rund 14 000 K ünstler un ter­
wegs, zwischen N ordnorw egen und dem Norden 
Rußlands und Kreta. Sizilien, der Krim

Man kann diese Angaben noch ergänzen, etwa 
auf dem Gebiet des Theaters: von den 262 öffent­
lichen ünd 30 privaten  Theatern, zu denen auch 
die 22 W ander- und 30 G astspielbühnen gerech­
net w erden müssen haben im Spieljahr 1941/42 
582°/o eine ganzjährige Spielzeit, gegenüber 47%  
1940/41. Sechs bis neun M onate spielten nur noch 
99°/o. w ährend es in der vergangenen Saison 
17,2% w aren. Bühnenangehörige qab es in der 
letzten Spielzeit zusammen (an 273 Theatern) 
41 250 gegenüber 39 285 in der vorhergehenden 
— eine erstaunliche V erm ehrung angesichts der 
Zeit! — Für das G eneralgouvernem ent übrigens 
beträg t die Gesamtzahl 477 Sie teilt sich auf in 
38 Schauspieler, 26 Schauspielerinnen l l  Sänger, 
10 Sängerinnen, 4 Bühnenleiter, 4 B ühnenvor­
stände, 5 M usikvorstände, 6 Spielw arte und Ein­

helfer, 50 Chorm itglieder, 6 Tänzer, 35 Tänzerin­
nen, 83 O rchesterm itglieder, 11 technische V or­
stände, 9 V erw altungsangestellte  und 179 tech­
nische M itglieder.

Korfiz Holm gestorben. Am 5. A ugust starb  in 
M ünchen nach langem  Leiden der in Riga geborene 
Schriftste ller Korfitz Holm. Er hä tte  am 21. se i­
nen 70. G eburtstag begehen können. Korfiz Hohn 
kam als junger Student nach M ünchen. 1896 tra t er 
als V olontär bei dem V erlag A lbert Langen ein, zu 
dessen führendem  Stab er bald gehörte und! dem er 
schließlich selbst das G esicht gab. Gemäß se iner v ä ­
terlicherseits skandinavischen H erkunft w urde er zum 
M ittler des nordischen Schrifttum s in D eutschland. 
Außer seinen sehr lesensw erten au tobiographischen 
Büchern sind „H erz ist Trum pf" oder B ühnenstücke 
wie, die v ielgesp ie lte  Komödie „M arys großes H erz“ 
allgem ein bekannt gew orden; das tiefste Erlebnis 
von Holms künstlerischer A rt ist wohl in „Thomas 
K erkhoven" oder dem großen Roman „Die T ochter" 
festgehalten.

200 Jahre Leipziger Gewandhauskonzerte. In die
neue Spielzeit des G ew andhauses fällt daß zw eihun­
d ertjäh rige  Jubiläum  dieser ältesten  deutschen Kon­
zertinstitu tion . Am 11. M ärz 1743 näm lich w urde das 
„Große Concert zu Leipzig" eröffnet. Aus deen an die­
sem Tage vom T hom askantor und Bachschüler Johann  
Friedrich Doles begonnenen A nrechtskonzerten  sind 
in einer, nur w ährend des S iebenjährigen K rieges 
durch zwei Ausfälle unterbrochenen lückenlosen 
Folge die trad itionsre ichen  G ew andhauskonzerte en t­
standen. Eine großzügige G edenkfeier und m ehrere 
K onzerte w erden dieses seltene Jubiläum  gebührend 
würdigen.

Neuerwerbungen der Hoffmann von Fallersleben- 
Gesellschaft. G auleiter O tto Telschow, der Schirm herr 
der Hoffmann von Fallersleben-G esellschaft, erw arb 
von dem Bibliophilen K astens in Bremen eine um ­
fangreiche Sammlung von E rstdrucken an W erken 
Hoffmanns von Fallersleben und ließ sie an das Ho;f- 
m ann-M useum  in Fallersleben überreichen.

Das ukrainische Lied in Deutschland. Der ukiain i- 
sche Chor un ter W. Boschyk h a t nach seinem  Auf­
treten  in Berlin auch in H annover für U krainer, die 
in Fabriken und Landw irtschaft arbeiten , ein Kon 
zert gegeben; ihm w ohnten auch D elegationen der 
spanischen, bulgarischen und slow akischen A rbeiter 
bei, — in  Preßburg v eransta lte te  der ukrain ische 
Chor „B andurist" un ter der Führung des Professors 
I. T ruchlyj ein Konzert und brach te  über 20 uk ra in i­
sche V olkslieder in Bearbeitung der besten uk ra in i­
scher Komponisten.

7. August 1942
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»Schneegestöber« im Verteilerschrank
Blick in eine Warschauer Bettfedernfabrik - Reinigen und Sortieren sind die wichtigsten ArbeitsgMnge - Weshalb 

man auf Gänsedaunen am besten schläft - Bettfedernindustrie früher von Juden beherrscht - Ausfuhr nach dem Reich

Botschafter Oshima in Krakau

Der Kaiserlich-japanische Botschafter in Berlin, 
Generalleutnant Hiroshi Oshima, w eilte zu einem 
zweitägigen Besuch in der Hauptstadt des Ge­
neralgouvernements. Unser Bild zeigt den Bot­
schafter mit Generalgouverneur Dr. Frank an­
läßlich des feierlichen Empfangs zu Ehren der 
hohen Gäste auf der Burg Aufm: Rösner

„Land zwischen Heimat und Front"
Reichsdeutsche Schriftleiter sahen das GG 

Krakau, 7. August
In w elch starkem  Maße die von der D ienst­

stelle des Pressechefs der Regierung des Ge­
neralgouvernem ents durchgeführten Pressefahr­
ten dazu beitragen, das V erständnis für die im 
G eneralgouvernem ent im R eichsinteresse ge­
setzten A ufbauleistungen zu fördern, davon 
zeugt nicht nur das starke publizistische Echo, 
das das G eneralgouvernem ent ständig in der 
Reichspresse findet, vielm ehr auch die persön­
lichen Eindrücke, denen die beteiligten Schrift­
leiter immer w ieder A udruck geben. So sandte 
der bekannte W irtschaftsschriftleiter des „Völ­
kischen Beobachters", Dr. N o n n e n b r u c h ,  der 
in diesen Tagen m it Schriftleitern führender 
deutscher Tageszeitungen und Zeitschriften an 
einer Pressefahrt durch das G eneralgouverne­
m ent teilnahm , dem Pressechef der Regierung 
nach Beendigung der Reise im Namen aller 
Teilnehm er folgendes Telegramm:

„Am Ende ihrer Reise danken die Teilnehmer 
Ihnen als dem V eranstalter. W ir fuhren durch 
ein Land zwischen H eim at und Front, zwischen 
polnischer Stagnation und deutscher Zukunft.

W ir sahen deutsche A rbeit und Leistung.
W ir erlebten deutsche Kameradschaft, die uns in 

der Planung der Reise schon vor ihrem Beginn 
entgegengebracht wurde, und die uns w ährend 
ihres Ablaufes dauernd begleitete.

W ir standen w ieder vor dem W under deut­
scher O rganisation.

U nsere Reise, kam eradschaftlich durchgeführt 
und ausgezeichnet organisiert, w ar dam it ge­
p räg t von dem im G eneralgouvernem ent leben­
digen Geiste, der uns in der G estalt Ihres Ge­
neralgouverneurs entgegentrat. Das G eneralgou­
vernem ent is t uns zusammen m it Pg. Dr. F r a n k  
zu einem einheitlichen Begriff geworden. Unsere 
A rbeit w ird noch lange von dem im G eneral­
gouvernem ent G esehenen befruchtet sein."

Belohnungen für Kontingentserfüllung
Einen Druschsatz für die beste Gemeinde 

Tarnow, 7. A ugust
Im K reishauptm annschaftsgebäude in Tarnow 

fand eine Versam mlung säm tlicher Bürgerm ei­
ster, Vögte und Schulzen statt. Der K reishaupt­
m ann von Tarnow, Landrat Dr. K i p k e ,  hatte  die 
Versam m lung einberufeh, um Fragen der Ernte­
sicherung und -erfassung zu besprechen. Bei Be­
ginn der Sitzung w urden vom Kreishauptm anh 
Belohnungen und A uszeichnungen an G emeinde­
vorsteher und Bauern verteilt, die sich im Ernte­
jah r 1941/42 durch restlose A blieferung des Kon­
tingents ausgezeichnet hatten. Es w urden ver­
te ilt eine silberne Uhr, drei P laketten und 40 
Diplome, die von der Regierung des G eneralgou­
vernem ents zur V erfügung gestellt w aren. 
A ußerdem  hatte  der K reishauptm ann von sich 
aus u. a. Bezugscheine auf Textilien und Schuhe 
für besonders rührige Vögte und Schulzen be­
reitgestellt. Die beste A blieferungsgem einde Gre- 
boszow erhielt unter Zuschußgew ährung des Ge­
m eindeverbandes einen Druschsatz. Die Bekannt­
gabe der A uszeichnungen w urde von den Ge­
m eindevertretern  mit großem Interesse und von 
den belohnten Vögten und Schulzen dankbar 
entgegengenom m en. Nach dieser V erteilung 
m achte der K reishauptm ann eingehende Ausfüh­
rungen über die zur komm enden Ernte zu tref­
fenden M aßnahmen. Er forderte alle A nw esen­
den zur restlosen M itarbeit an dieser w ichtigen 
Aufgabe auf und ließ niem anden im unklaren 
darüber, daß gegen Saboteure, aber auch gegen 
Säumige und Unlustige, mit den strengsten Stra­
fen eingeschritten wird.

Banditen zündeten Scheune an 
Im Dorf Klodzice bei Petrikau  überfielen nachts 

Banditen eine M ühle. Da das W ohnhaus trotz allen 
Drohungen von den Bewohnern n ich t geöffnet wurde, 
brachen sie in den Stall ein und raub ten  zwei 
Schweine. Aus Rache für den W iderstand  der M üh­
lenbew ohner steckten  sie die Scheune in Brand und 
suchten  dann ihr H eil in der Flucht. Den beherzten 
B ew ohnern der M ühle gelang es, W ohnhaus und 
M ühle vor dem Feuer zu retten.

7. A ngust 1942

Warschau, 7. A ugust
Es ist w irklich ein typisches W interbild, das 

sich da dem Auge bietet. Auf jedem  M auer­
vorsprung liegt Schnee. Frauen w aten knietief 
durch die w eiße Masse, die den Hof bedeckt. 
Dann stehen w ir vor v ier Fenstern und blicken 
in ein richtiges Schneegestöber hinein. Aber es 
ist eigenartig. H inter dem einen Fenster tanzen 
in tollem W irbel große, schw ere Flocken, vom 
W ind getragen, auf und ab, hin und her. H in­
ter dem anderen Fenster sind die Flocken bedeu­
tend kleiner. V or dem dritten tobt zwar auch 
ein Schneesturm, es ist aber nur leichter Riesel­
schnee, und das v ierte  Fenster zeigt uns w ieddr 
eine andere Sorte. Frau Holle ha t anscheinend 
alle ihre V orratskam m ern geöffnet und schüttelt 
nicht nur ihre Betten, sondern gleich die Betten 
ihrer ganzen V erw andtschaft über uns aus. Da­
bei b rennt ^ie A ugustsonne vom blauen Hirn- I

mel herab, daß w ir versucht sind, den Hemd­
kragen zu öffnen.

„Die Illusion ist w irklich hundertprozentig, 
vor allem hier am ,V erteilerschrank ', wo die 
Bettfedern autom atisch gesiebt und sortiert w er­
den", belehrt uns der Mann, m it dem w ir zu­
sammen die W arschauer Bettfedernfabrik be­
sichtigen, und der uns m ancherlei Interessantes 
erzählt.

Rupf, Schleiß oder — reine Daunen
W enn w ir uns nach des Tages M ühe und Last 

wohlig in unserem  Bett verkriechen, fragen w ir 
n icht danach, ob unser müdes H aupt auf Rupf,

Krakau, 7. A ugust

Reichspostm inister Dr. h. c. O h n e s o r g e  
traf in Begleitung von ^-G ruppenführer und 
G eneralleutnant der W affen-ff B e r g e r ,  und 
von M inisterialdirigent im Reichspostm iniste­
rium, ff-B rigadeführer K ö h  n, in K rakau ein und 
begab sich nach A bschreiten einer Ehrenkom pa­
nie des ^f-Postschutzes vor dem H auptbahnhof 
zur Langen W iese, um die Einsatzstaffel O st der 
Fronthilfe der Deutschen Reichspost, die sich 
restlos aus A ngehörigen der Deutschen Reichs­
post zusam mensetzt und als Form ation der W af­
fen- f f  nunm ehr zur besonderen V erw endung an 
die Front rückt, in w ürdiger Form zu verab­
schieden. In seiner A nsprache an die vor ihm 
angetretenen M änner verpflichtete der Reichs­
m inister jeden, sein Letztes herzugeben, um wür- j 
dig in dieser großen Zeit als Soldat des Führers

Schleiß, auf Federn oder auf reinen Daunen liegt, 
ob Gänse, H ühner oder Enten die Füllung un­
serer Kissen lieferten. Das ist uns ziemlich 
gleichgültig. Der Fachmann aber weiß, daß es 
sich auf reinen Daunen vom „Pelz" der Gans 
am besten schlafen und am schönsten träum en 
läßt. Sie gibt uns also nicht allein ihr köstlich 
m undendes Fett und ebenso schm ackhaftes 
Fleisch. Auch die Güte unserer Lagerstätten hängt 
ganz von ihr ab. „Die ,M ixer' dürfen Sie dabei 
jedoch nicht vergessen", m eint unser Begleiter. 
„Denn je  nach der Mischung, wie w ir sie hier 
mit dem Rohstoff vornehm en, steigt und sinkt 
die Q ualität der Füllung".

Eigentlich kommt die Rohware schon als Mi­
schung in die Bettfedernfabrik. Denn die G änse­
farmen und die Sammler, die draußen auf dem 
Lande bei den Bauern hauptsächlich Gänsefedern, 
nur einen verschw indend kleinen Teil Enten- und

H ühnerfedern, aufkaufen, nehm en keine Sortie­
rung vor. In großen Säcken verpackt, w andert 
alles in buntem  D urcheinander zur Bettfedern­
fabrik. H ier w erden lediglich den Flügelfedern 
die Kiele abgenommen, die zu Zahnstochern 
verarbeite t werden. Das andere geht in eine 
große Trommel und w ird mit rotierenden Schau­
feln un ter laufender Zufuhr von fließendem 
W asser w ie in einem Butterfaß tüchtig durch­
einander gerührt. Auf diese W eise erfolgt eine 
erste Reinigung. Die schon je tz t blütenw eißen 
Federn bleiben noch etw a eine Stunde in stehen­
dem W asser liegen und kommen dann in eine 
Zentrifuge. U nter ständiger Drehung fließt hier

bestehen zu können. Danach w urde durch ein 
zu diesem Zweck eingesetztes fahrbares Postam t 
die Einsatzbereitschaft der Staffel „Fronthilfe der 
Deutschen Reichspost" telegraphisch dem Füh­
rer gemeldet. Die Staffel w urde darauf durch den 
M inister einer eingehenden Besichtigung unter­
zogen.

Ein kam eradschaftliches Beisammensein m it 
der Gefolgschaft der Deutschen Post Osten, bei 
dem der Leiter der Deutschen Post Osten, Präsi­
dent Dr. L a u x m a n n ,  dem Reichspostm inister 
einen Rechenschaftsbericht über die Aufbau­
arbeit der Deutschen Post O sten gab und w ei­
tere volle Einsatzbereitschaft gelobte, beendete 
den Besuch des Reichspostm inisters. Dr. h. c. 
O hnesorge hob in einer kurzen A nsprache die 
N otw endigkeit des vollen Einsatzes jedes Ein­
zelnen hervor, um auch w eiterhin die gesteiger­
ten Aufgaben zu meistern.

das W asser allm ählich ab, und zurück bleibt der 
„Rahm", die je tz t schon ziemlich entw ässerten 
Federn. W ieder nimmt eine Riesentrommel d e 
Federn auf. E ingebettet in einer dampfumspül- 
ten zw eiten Trommel w eiden sie völlig getrock­
net. H ier vollzieht sich gleichzeitigt die Des­
infektion bei einer Hitze von 125 Grad, die alles 
etw a vorhandene Ungeziefer abtötet.

Der Verteilerschrank
Durch ein um fangreiches Röhrensystem  ge­

langt dann die trockene W are in große Kam­
mern, w ird abgekühlt und später in die Ent­
staubung gesaugt. Dort verschw indet der letzte, 
anhaftende Staub. Noch ist es eben die Mischung, 
w ie sie vom A ufkäufer an g e lie fe rt. wurde. Nun 
tr itt die Sortieranlage, der V erteilerschrank, ein 
m ehrere M eter hoher K asten m it Glasscheiben, 
an denen sich der A rbeitsvorgang überw achen 
läßt, in A ktion. Spreu w ird vom W eizen, Rupf, 
Federn, Schleiß und Daunen w erden voneinander 
getrennt und erneut in Röhren, dieses Mal in 
den großen Raum des ersten Stockes, transpor­
tie rt und dort dann so verm ischt, wie es handels­
üblich erforderlich ist. Die idealste Bettfedern­
füllung ist entschieden die Daunenfüllung. Dau­
nen sind aber ein rarer A rtikel, und so ist die 
B ettfederindustrie gezwungen, m it den übrigen 
Federn entsprechende M ischungen herzustellen.

Das Geheimnis der Lawine
H ier zeigt uns einer der A rbeiter auch ein 

in teressan tes Experim ent, wie man aus einem 
kleinen Schneeball eine Lawine hervorzaubem  
kann. W ir haben eingangs schon erw ähnt, daß 
m eist G änsefedern verarbeite t werden, weil sich 
H ühner- und Entenfedern w eniger gut eignen. 
Im G egensatz zu H ühnerfedern p lustern  sich 
G änsefedern näm lich richtig  auf. Der Mann 
am M ischtisch greift in einen Sack, holt dort 
eine kleine H andvoll G änsefedern hervor, legt 
die H and auf den Tisch und öffnet sie. Da quillt 
auch gleich die M asse wie ein Schwamm auf, 
die kleine, kaum  faustgroße Kugel w ird immer 
größer und größer und erreich t schließlich den 
Umfang eines Riesenkürbis. In diesem A usdeh­
nungsverm ögen liegt das Geheimnis der Güte 
einer Daunenfüllung. H ühnerfedern bleiben lie­
gen, w enn man sie fest zusam m endrückt, G änse­
federn streben auseinander, beanspruchen einen 
größeren Raum.

Einen größeren Raum beanspruchten übrigens 
auch die Juden  in der Bettfedernindustrie. Denn 
in ihren H änden lag so ziemlich der ganze ein­
schlägige Handel. A ber seit die W arschauer Bett­
federnfabrik un ter treuhänderischer Leitung w ie­
der arbeitet, — der Krieg hatte  auch sie schwer 
getroffen — sind die Juden überall ausgeschal­
tet. Eine neue Sam m elorganisation w urde auf 
dem Lande aufgebaut, wo der m auschelnde Kaf­
tan träger überall verschw unden ist.

Einige hundert Kilo Bettfedern w erden täglich 
in der W arschauer Bettfedernfabrik angeliefert. 
A ber nu r ein kleiner Teil bleibt im G eneralgou­
vernem ent und w ird hier verarbeitet. Bettfedern 
sind vor allem ein Exportartikel. Neunzig Pro­
zent der Rohware reist durch V erm ittlung der 
landw irtschaftlichen Z entralstelle ins A ltreich.

—ist—

Lehrgang fürMusikerziehung in Krakau
Für die deutschen Lehrkräfte des GG

Krakau, 7. A ugust
Der P räsident der H auptabteilung W issenschaft 

und U nterricht, Dr. W a t z k e ,  eröffnete in der 
D eutschen O berschule in Krakau einen Lehr­
gang für M usikerziehung. Es ist der zweite im 
Rahmen der für die d iesjährigen Sommerferien 
eingerichteten Lehrgänge, an denen alle deut­
schen Lehrkräfte des G eneralgouvernem ents, so­
w eit sie nicht für kriegsw ichtige Sonderaufgaben 
eingesetzt sind, teilnehm en. U nter der Leitung 
des M usikpädagogen D i e k e r m a n n  (Berlin) 
und seiner M itarbeiter B o i d o l  und K l o s e  w er­
den 60 deutsche Lehrkräfte m usikpädagogisch 
w eitergebildet und in der Volkstumspflege ge­
schult, die sie in enger Zusam m enarbeit m it der 
H itlerjugend in ihren Einsatzorten zu leisten 
haben.

K raft Erm ächtigung durch den G eneralgoaverneur 
ha t der S taatssekretär der Regierung berufen:

m it W irkung vom  1. A pril 1942 den S tudienrat H ein­
rich W e i s h a u p t  als R eferenten für den höheren 
Schuldienst in die Regierung des G eneralgouverne­
m ents, H auptab teilung  W issenschaft und U nterricht: 

den Landw irt Dr. A rthur K i n t z 1 als R eferenten 
in das Amt des D istrikts Galizien, A bteilung Ernäh­
rung und Landw irtschaft, u n te r A bberufung von sei­
n er b isherigen  D ienststellung im Amt des D istrikts 
K rakau,

den S teueram tm ann Friedrich  E n g e l h a r d t  als 
ständigen V ertre te r des F inanzinspekteurs W arschau 
II und als Leiter der S teuerfahndungsstelle bei der 
F inanzinspektion W arschau  II.

m it W irkung vom 1. Mai 1942 den Landgerichts­
d irek tor Dr. Rudolf K r e t s c h m e r  zum Sondergericht 
in K rakau u n te r g leichzeitiger A bberufung von seiner 
D ienststellung als Leiter des Sondergerichts in Reichs­
hof;

den R egierungsrat Dr. H ans M e i ß e r  als Leiter 
der F inanzinspektion  Lem berg-Stadt un ter A bberufung 
von se iner D ienststellung als kom m issarischer Leiter 
der F inanzinspektion W arschau-Stadt.

m it W irkung vom 7. Mai 1942 den Rektor Richard 
S c h m e l z e r  als R eferenten für das polnische Schul­
w esen in die Regierung des G eneralgouvernem ents, 
H auptabteilung W issenschaft und U nterricht, un ter 
g leichzeitiger A bberufung von seiner D ienststellung 
als R eferent im Amt des D istrikts Radom, A bteilung 
W issenschaft und U nterricht.

Im Generalgouvernement wird heute verdunkelt: 
Von 21.24 Uhr bis 4.22 Uhr
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Auf der Langen W iese in Krakau verabschiedete Reichspostminister Dr. h. c. Ohnesorgs die an 
die Front rückende Einsatzstaffel Ost der Fronthilfe der Deutschen Reichspost Aufn.: Rösner

Meterhoch liegt der „Schnee" bei der Warschauer Bettfedernfabrik auf Lager und wartet auf 
die Reinigung Aufnahme: Steimer

Einsatzstaffel Ost verabschiedet
Dr. h. c. Ohnesorge besichtigte Einsatzstaffel Ost der Fronthilfe der Reichspost



»Tante Trine«, Mücken und Sowjets
Der Frontalltag auf vorgeschobenem Stützpunkt in den Waldai-Höhen

PK. In dem engen Bunker des Stützpunktes 
hängt eine Landkarte. B leistiftstriche, Pfeile und 
sechsstellige Zahlen sprechen von Sonderm el­
dungen, V orm arsch und Schiffsversenkungen. 
Das ist die große W elt. A ber die W elt ist weit, 
und nicht jeder kann dabei sein, w enn an den 
B rennpunkten der Schlachten der Lorbeer des 
Sieges w inkt. Tausende sehen den Sieg aus der 
k leinen W elt ihres Bunkers w ie durch ein Fern­
glas. Sie stehen dort, wo der Befehl sie hinstellt. 
Sie sind eingespannt in das große Gesetz, das, 
ohne auf persönliche W ünsche zu achten, A n­
griff und A bwehr verte ilt, wie es dem Siege der 
Gem einschaft nützt. A ber sie haben es nicht 
leichter, ja  schw erer ist es meist, sich fern vom 
Scheinw erferlicht der Öffentlichkeit im harten  
A lltag der kleinen W elt zu bew ähren und aus­
zuhalten, als vom Schwung der Begeisterung 
m itgerissen, zum Siege zu stürmen.

Die kleine W elt! Das heißt in einem vorge­
schobenen Stützpunkt der N ordfront in den W al- 
daihöhen; ein Bunker von zwei M etern im Q ua­
drat für acht Infanteristen! Das heißt dreim al in 
24 Stunden W ache am MG und hin ter dem 
Scherenfernrohr, das heißt Kampf gegen den 
Sumpf und sein Fieber, Kampf gegen M yriaden­
heere von stechw ütigen Mücken, gegen die auch 
das engm aschige M oskitonetz allein nicht 
schützt, und Kampf gegen das M oorwasser, das 
in sechshundert Eimern täglich aus dem kleinen 
Bunker geschöpft w erden muß.

Ja, manchm al schw erer als dem Feind zu tro t­
zen ist es, vom ewigen Einerlei eines grauen 
Frontalltags nicht erdrückt zu w erden!

Die kleine W elt, das sind die spanischen Rei­
ter vor dem Graben, das sind die Kusselreihen, 
das ist der Buchwald rechts und der anschlie­
ßende Eierwald, das Dorf, in dessen Kellern die 
sow jetischen Stellungen eingelassen sind, das 
ist das Moor und schließlich die Scharfschützen­
höhe, von der es gefährlich herüberzischt, wenn 
einer bei Tage aus dem Graben steigt.

Die acht vom Stützpunkt kennen jeden G ras­
halm ihres A bschnitts. Sie kennen ihr G elände 
wie sich selbst. Da ist Paul, der Gefreite und 
Führer des Stützpunktes, der schon am W estw all 
den B unkerkrieg m iterlebte und erst im Februar 
w ieder die W erkbank eines R üstungsw erkes mit 
der G rabenstellung vertauschte. Da sind die bei­
den „Neuen", W alter und Ernst, die sich erst 
langsam  in das Ungewohnte hineinfinden m üs­
sen. Aber jeder freut sich mit, w enn Heinz aus 
seinen Briefen von den ersten G ehversuchen 
seiner „Lütten" berichtet, oder w enn Ernst der 
zweite stolz von neuen Streichen seiner Jungen 
erüählt. Die B unkerw ände dulden keine Ge­
heim nisse. Sie öffnen Herz und M und und m a­
chen aus acht einzelnen Infanteristen, die der 
Sturmwind des Krieges aus allen Teilen des Rei­
ches in einen engen Bunker einer schleswig- 
holsteinschen Division zusam m engew eht hat, 
eine Gemeinschaft auf Leben und Tod — zusam ­
m engeschlossen in dem gleichen Befehl der 
Pflicht.

Der Stützpünkt ist .ein . Dorn im Auge des Fein­
des. W ie ein Pfeil rag t er drohend aus der igel­
förmigen Stellung heraus ins trichterdurchw ühlte 
N iem andsland. Vor seinem Scherenfernrohr läßt 
sich nichts verbergen, w eder die M ündungsfeuer 
der feindlichen Kanonen, noch der N achschub­
verkehr auf den Straßen, noch die Ablösung in 
den vordersten  Stellungen. Die Infanteristen auf 
dem Stützpunkt sehen es m it wachem, geschul­
tem Auge, und die nahen Batterien, die G ranat­
w erfer und die schw eren M aschinengew ehre rea­
gieren in eingespielter Präzision. Aber keiner 
läßt sich gern in die K arten sehen. Auch die So­
w jets nicht. Sie versuchen, m it schw erer A rtil­
lerie den Stützpunkt zu „liquidieren", aber die 
acht lassen sich dadurch nicht einschüchtern, 
und die eigenen Batterien verstehen sich auf 
vielfache V ergeltung. Die Sowjets versuchen mit 
N achtbom bern — ihr Name w echselt von „Tante 
Trine" über die' „Lahme Ente" bis zur „W aldai-

K rähe“ in jedem  A bschnitt der N ordfront — 
das Gelände einzunebeln, aber im Nebel verfeh­
len auch die feindlichen Stoßtruppen ihren Weg.

Die acht vom Stützpunkt verm ögen in Ruhe 
abzuw arten, ü b e r den Fernsprecher hören sie um 
22 Uhr die N achrichten. Bernhard und Ernst zie­
hen auf Posten, der Kompaniechef w ünscht über 
den Draht eine Gute Nacht. Paul schenkt eine 
Runde Steinhäger ein — die M arketenderei ha t 
auch sie nicht vergessen — Josef, der Volksdeut­
sche Kamerad aus Rumänien, und „Fiedel" aus 
Dithm arschen schöpfen noch die A bendration 
von 150 Eimern W asser aus dem Bunker, und 
dann w erden die Kojen dicht gemacht. Kurz vor 
ein Uhr morgens schlägt die Glocke Alarm. Sie 
ist eine G em einschaftsbunkerkonstruktion und 
besteht aus einem K onserventopf und dem Flü- 
gßlschaft eines G ranatw erfers, aber sie m acht 
einen Lärm, dem auch der m üdeste Schläfer 
r ie h t standhalten kann. Im nächsten Augenblick 
reißt Bernhard die Tür auf, doch die anderen 
stürzen ihm schon entgegen.

Bernhard hat die ersten beiden Sowjets sofort 
erkannt, die, durch den H ang zum Töil gedeckt, 
an der Spitze eines starken Stoßtrupps heran­
schleichen. Paul schickt eine Leuchtkugel nach 
hinten, und im gleichen Augenblick w ird das 
Sperrfeuer der A rtillerie ausgelöst. Noch ist kein 
Gewehrschuß gefallen, aber schon kommen 
Schm erzensschreie von vorn. Die ersten Sowjets 
sind auf den M inengürtel gelaufen. „Feuer frei!“ 
ruft der Gefreite den K am eraden zu. M aschinen­
gew ehre peitschen über den Sand und zwingen 
die A ngreifer zu Boden. Bis auf 20 M eter sind 
die ersten herangekom m en. Ladehemmung! Lauf­
w echsel, Schloßwechsel, das geht wie auf dem 
K asernenhof. H andgranaten fliegen detonierend 
gegen den Grabenwall. Die acht werfen die Ge­
w ehre beiseite und greifen zu den geballten La­
dungen, denn nun können nur noch die W urfge- 

I schosse den Feind erreichen. Die Sow jets sind

in der Überzahl, 30 bis 50 M ann stark  mag itt 
Stoßtrupp sein, aber keiner von ihnen erreich! 
auch nur den G rabenrand. In zahllose Handgra* 
naten  gebündelt, fliegt ihnen der Tod entgegen« 
und von den Flanken pack t sie das hämm ernd« 
Feuer der schw eren Nachbar-MG. Den verzw ei­
felten A ngriffsversuchen setzen acht unerschrok- 
kene Infanteristen einen feuerspeienden Riegel 
entgegen. Ja, die Sowjets können froh sein, daß 
ihnen der M orgennebel den Rückzug m it Toten 
und V erw undeten verheißt. Eine dicke Blutbahn 
zeichnet im Sand den W eg ihrer Flucht.

Es ist Morgen geworden, als sich die Infan­
teristen die w ohlverdiente Z igarette anzünden 
können. Der Feind ist abgeschlagen, der Kampf 
ist einstw eilen zu Ende, -aber die Pflicht geht 
w eiter.

Zum M ittag kommt der Kommandeur nach 
vorn und spricht ihnen seine A nerkennung aus. 
Und ich meine: das, was er den acht Infanteri­
sten sagt, gilt eigentlich allen, die heute an der 
N ordfront des O stens die schw ere Pflicht im 
Frontalltag des A bwehrkam pfes erfüllen. Er 
sagt: „In einer Zeit, da unsere K am eraden im 
Süden und in Afrika zum entscheidenden Vor­
m arsch angetreten sind, habt ihr in Eurem Ab­
schnitt in tapferem  Einsatz den Feind zurückge­
schlagen und die befohlene Stellung gehalten. 
Bedenkt, daß eins ohne das andere nicht möglich 
w äre. W enn ihr nicht aushieltet, wenn nicht 
gleich euch Tausende Hier zur Abwehr bere it­
stünden, so w ie es uns der Führer befiehlt, 
könnten die anderen nicht m arschieren. W eil ihr 
an eurem  Platz eure Pflicht erfüllt, trag t auch 
ihr euren Teil am Sieg."

Die acht im Stützpunkt hören es und sind — 
die feuergetauften „Neuen" einbegriffen — stolz 
und glücklich dabei. Auf ihrer W eltkarte zeigt 
kein Strich den Stützpunkt. Aber nun zeichnen 
sie auf die grüne Fache, die Sowjetunion heißt, 
ein kleines Kreuz und schreiben das Datum 
ihres Sieges daneben. Denn was w äre die große 
W elt, w ürden nicht ebenso tapfere Soldaten im 
Einsatz ihres Lebens die kleine gewinnen und 
damit den Sieg erst w ahrhaft vollenden?!

Kriegsberichter Heinz Thiel

Rundfunkprogramm
Werktäglich gleichbleibende Sendefolgen

6.00: Gymnastik. 6.20: Konzert. 7.00, 9.00, 12.30, 14.00, 
17.00, 20.00, 22.00 und 24.00: Nachrichten. 11.20: Front­
berichte oder Zeitspiegel. 12.00: Konzert. 14.10: Musik. 
16.00: Musik. 13.00: Nachrichten für das Generalgouver­
nement. 18.30: Zeitgeschehen. 19.00: Wehrmacbtvortrag. 
19.15: FrontbeUchte. 19 45: Polit Zeltungs- und Rundfunk­
schau oder polit. Vortrag. — Sendepausen:. 8—9 und 2—6.

$ f  HTUCHI EHAIMTMACHmeM !

Bekanntmachung
über die Viehregistrierung im Stadtkreis Warschau.

Auf Grund der A nordnung des G ouverneurs des Di­
strik ts W arschau vom 1. Mai 1942 über die Bewirt­
schaftung und R egistrierung der V iehbestände haben 
die deutschen Betriebe einschließlich W ehrm acht, jj 
und Polizei bis zum 8. A ugust 1942 ihre V iehbestände 
im Büro des K reislandw irts, Palais Blank, Zimmer 507, 
zu melden. Den Term in der V iehregistrierung werde 
ich dann noch besonders bekanntgegeben.

W a r s c h a u ,  den 3. A ugust 1942.
Der Stadthauplmann Jn Warschau 

gez. L e i s t

Bekanntmachung
Der Dienstausweis des Statistischen Amtes für das Ge­

neralgouvernement Nr. 4479, vom t. April 1942, auf den 
Namen Barbara K r a w c z y k  lautend, wird hiermit fü r  
u n g ü l t i g  erklärt.

Regierung des Generalgouvernements

Wmelvmie

M IM M ÄM M T-
tG E ST C W SC H A IT *

K R A K A U
LAGARDEGASSE 16

GEFOLGSCHAFTS- 
u. HOTEL-ZIMMER

Lieferungen nur an Behörden und Dienststellen

10 to., werksneu, 
Fabrikat „Scheid", 
für Mietzwecke so­
fort verfügbar. — 
H. Peemöller KG., 
Kaltowilz 11.

Der verlorene 
Ausweis Nr. 17413, 
ausgestellt von der 

Stadtverwaltung 
Warschau auf den 
Namen Kora Sta­
nislaw, wird hier­
mit

für ungültig
erklärt. 2772

Die Kennkarte Nr.
68, auf den Namen 
Jaroüski vel Jaro- 
szyüski, Vorname 
Feliks-Cypriau, ge­
boren am 2G. Sep­
tember 1903 in 
Zwierzyniec, Kreis 

Bilgoraj, Beruf 
Tischler, wohnhaft 
in Szczebrzeszyn, 
Vorstadt Zamojskie 
Nr. 22, ausgestellt 
durch die Kreis- 

hauptmannschaft 
Bilgoraj, im Ge­
bäude des Flug­
platzes Klemens- 
liof, ist verlorenge­
gangen. Die Kenn­
karte wird hiermit 

filr ungültig 
erklärt. 2652

Staatssekretariat
Der Leiter des Statistischen Amtes

Schluß der Amtlichen Bekanntmachungen

Bekanntmachung
Am 3. September 1942, um 16.00 Uhr, wird die 

ordentliche Hauptversammlung 
der Kommerzialbank A.-G. in Krakau

im Bankgebäude, Adolf-Hitler-Platz 44, mit folgender 
Tagesordnung stattfinden-

1. Bericht des Vorstandes und des Aufsichtsrates. Vor­
legung der Bilanz nebst Gewinn- und Verlustrechnung
für das Geschäftsjahr 1941.

2. Beschlußfassung über die Genehmigung der Bilanz 
nebst Gewinn- und Verlustrechnung für das Geschäfts­
jahr 1941, sowie Entlastung für Aufsichtsrat und Vor­
stand.

3. Wahlen zum Aufsichtsrat.
4. Verschiedenes,
Zur Teilnahme an der Hauptversammlung sind Aktionäre 

berechtigt, die mindestens 7 Tage vor der Hauptversamm­
lung ihre Aktien bei der Kasse der Bank hinterlegen und 
sie bis zur Beendigung der Hauptversammlung dort be­
lassen. An Stelle der Aktien können Bescheinigungen hinter- 
le'gt werden über die Hinterlegung der Aktien bei einem 
Notar, einem inländischen Bankinstitut oder bei der 
DRESDNER BANK in Berlin, oder einer ihrer Filialen oder 
Zweigstellen.

Aktionäre, welche mindestens 1/10 des Aktienkapitals 
repräsentieren, können zusätzliche Gegenstände für die 
Tagesordnung anmelden. Die Anmeldung hat 14 Tage vor 
dem für die Hauptversammlung vorgesehenen Termin zu 
erfolgen.

Der Vorstand.

Kübel
Fässer

Bottiche
Kl STEN-GLASBALLONS

l i e f e r t  p r o mp t  zu Nor ma l p r e i sen
Heer und W .-Betriebe bevorzugt

Relchsd. Handelsniederlassung 
Warschau,  Bahnhofstrasse 77

u .u c k s c  litten, A n  et> te u n a  .tagen, u b i s  t h t  a_iren

F. Küppersbusch u. Söhne Aktiengese llschaft, Büro K rakau
Krakau, Adoif-Hitler-Platz 46 (Ruf 200 77 -  Ausstellungsräum e

die Gitf}küdk&
biweht:

1. Kartoffelschälmaschinen
2. Kartoffelwaschmaschinen
3. Passiermaschinen
4. Mengmaschinen
5. Fleischschneidemaschinen
6. Fleischkutter
7. Universalmaschinen 
Geschirrspülanlagen, Speisen­
transportgefäße u. Großküchen- 
Zubehör

vom Spezia lhaus

6 E R T U C H
G R O S S K Ü C H E N  G M B H
Berlin U i  -  Mährens! r. 9 -  Tel. li 43 61

T R A G - u . F A H R B A R E

MECHANISCHE  
SCHROT LE HER
mit automatischer Bremse 

Zum raschen und sicheren Be- 
u. Entladen v. Rol'wagen, Autos, 

Waggons, Laderampen.

Kennkarte Nr. 407,
ausgestellt v. Kreis­
hauptmann in Gro- 
dzisko-Mazow. auf 
den Namen Johann 
B o s e n i u s ,  wird 
hiermit

für ungültig 
erklärt. 2774

T a u s c h e
4-Zimmerwohnung

in neuem Hause 
im deutschen Vier­
tel gegen gleich­
wertige im polni­
schen Viertel. — 
Warschau, Fernruf 
697 22. 2776

H ü n d c h e n  
Pekinese, entlaufen 
am 29. Juli, hört 
auf den Namen 
„Czang". Gegen 
gute Belohnung ab­
zugeben: Warschau, 
Johannes I-Iamer- 
ski, Fernruf 284 42 
und 301 70. 2777

Bekanntmachung. 
Der Personal-Aus­
weis Nr. 4233 und 
die Spirituskarte 
Nr. 423 der Ärz­
tin Halina Okolska, 
geh. am 13. Mai 
1913, ausgest. von 
der Gesundheits­
kammer im Gene­

ralgouvernement, 
wird hiermit 

für ungültig 
erklärt. DisiriktS- 
gesundheitskammer, 
Warschau. 2775

PANZERKASSE
in gutem Zustande 
zu verkaufen. Aus­
maß 1550X670X630. 
Krakau, Breslauer 
Straße 17 (Kujaw- 
ska), Wohn. 7.

J unge r  
Drahlhaarterrier 

od. Rauhhaardackel 
nach Lublin zu 
kaufen gesucht. 
Angebote unt. „Nr. 
5035" an die Krak. 
Zeitung, Lublin.

Schotter
in großen Mengen sofort ab Stein­
brüchen, Distrikt Radom, liefer­
bar. Anfragen unter „Nr. 2786" an 
die Krakauer Zeitung, K r a k a u .

KOMFORTWOHNUNG 
3 Z i m m e r ,  in der Nähe Neue Welt 
in Warschau, t a u s c h e  sofort gegen 
ebensolche oder kleinere Wohnung im 
polnischen Wohnviertel. Anrufen: War­
schau, Fernruf 897 67, bis 10 Uhr und 
von 16 bis 22 Uhr. 2613

Fabrikunternehmen
im Generalgouvernement z u  k a u f e n  
oder als Treuhänder g e s u c h t  

Angebote an

Ing. M O R I T Z  S I E D E L
W2L7LN bei BERLIN, Bahnstraisa 3
Te'elon Vellen Ofenv.adt 379

ßeftehenöe Schreinerei
mit Erweiterungsmöglichkeit, am liebsten mit Bahn­
anschluß von schnell entschlossenem Unternehmen im 
Altreich zu kaufen gesucht. Angebote mit Angabe 
der Größe des Werk- und Lagerraumes, der vor­
handenen Maschinen und sonstigen Einrichtungen 
unter „L. W. 44" an die „ALA" Anzeigen-Gesell- 
schaft m. b. H., Köln, Mauritiuswall 52. 2645

WERKBÄNKE*
in erstklassiger Ausführung, kurz­
fristig lieferbar. Anfragen unter 
„Nr. 2678” an die Krakauer Zei­

tung, K r a k a u .

Kaule sofort gut erhaltenen Kinder­
korbwagen. Ziegelei, Zabno.

6 Drehstrom-Motore
220/330 Volt, 20 PS, ab Lager 
Warschau sofort lieferbar: 

BISCHOFF & NIEBERDING KG., 
Feldbahnen und Maschinen, 
Posen 3, Saarlandstraße 24.

Tausche
5-Zimmerwohnung

mit. Balkon, V. St., 
(Warschau, Roz- 
bratstraße) gegen 
gleichwertige oder 
kleinere im polni­
schen Viertel. An­
gebote: Warschau, 
Fernruf 650 04, von 
9 bis 13 Uhr und 
von 15 bis 16 Uhr.

Korken
verschiedener Größen bei Waggon­
bezug, kurzfristig lieferbar. Gefl.

Anfragen unter „Nr. 2754" an die
Krakauer Zeitung, K r a k a u ,  er­

beten.

Einjährige M n e
in guter und sehr*" guter Qualität 
und hier bewährten .Sorten aus 
hiesigen Beständen zum Herbst in 
größeren Mengen pbzugeben:

G u s t a v  O s b a h r
GARTENGESTALTUNG, 

R a d o m ,  Reichsstraße 59, W. 6.

Einige handhydr.

KEppvomcitieiiisen
für 3- und 5-to-LKW abzugebetf: 
KURT HOFFMANN & Co., KG., 
K r a k a u ,  Holzweberstrafie 22 a, 

Fernruf 215 !5.

G ALVAN O ­
T E C H N I S C H E
C H E M IK A L IE N

s o w i eMETALL-POLIERPASTEN
l i e f e r t
kurzfristig

„TE-EL-ZET"
KRAKAU

Z A L E S K I S T R A S S E  8
FERNRUF 16187
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U N T E R H A L T U N G

Ein lönc! \s\ heiilc...
V o n  Otto Heuscheie

Ein Land ist heilig,
Daraut der Väter Fuß getreten,
Darin der A h n d en  ewgen Schlummer schläft.

Ein W erk  ist heilig,
Das Urväter schufen in stummem B'ldner-

[drang.
Das Ahnen ehrend durch die Zeiten trugen.

Ein Wort ist heilig,
Das in großer Not, in letzter Qual 
Aus eines Mannes Herzen drang,

Das stumme Taten wahrt
Und sich in Stunden groß bewährt,
W o Volk und Mensch in Not und Tod

[gestanden.

W er heilig Land entwertet,
Dem heilgen W erk  die Ehr entzieht,
Das heilge Wort mit Frevel schändet,

Den trifft des Gottes Zorn,
Dem brennt die Erde seine Sohle,
Dem dorrt die Hand, verstummt die Zung!
MiiiiiiiiiiiiiiitiiiiiiHiiiiiiiiiiiiiiiMiiiiiBiiiiiiMiiiiiiiiHnftniiiHimniHiiiiiiiiiüiiiiiiiiHfflimHMiiiHmiiiwiii1

Bismarck contra Bism arck
Vo n  Eugen Polzin

Ehe Bismarck zur hohen Politik kam, bew irt­
schaftete er jahrelang das von seinem V ater 
übernom m ene Gut Kniephof in Pommern. Nun 
m einte der Prediger des benachbarten Dorfes 
Külz, zu dem das Gut gehörte, seine Kirche brau­
che notw endig ein neues Kleid. Der K irchen­
patron von Külz w ar aber knapp bei Kasse und 
behauptete, der alte A nstrich genügte einstw ei­
len vollauf. Der Prediger verlor die Geduld, 
w andte sich an die Regierung in Stettin und be­
kam Recht; der K irchenpatron sollte unverzüg­
lich mit dem Gelde herausrücken. Und der Land­
ra t sollte ihn dazu zwingen, falls er sich w eigerte.

Der H err Landrat w ar aber verreist. Er hieß 
Bernhard von Bismarck. Sein V ertreter war sein 
Bruder O tto von Bismarck. O tto von Bismarck 
also sollte den K irchenpatron zur Zahlung zwin­
gen. Und w er w ar nun der K irchenpalron von 
Külz? Kein anderer als der Besitzer von Kniep­
hof, H err O tto von Bismarck. Der stellvertretende 
Landrat Otto von Bismarck contra den G utsbe­
sitzer und K irchenpatron O tto von Bismarck. So 
stand die Sache.

Bismarck dachte gar nicht daran, gegen sich 
selbst vorzugehen. und ließ die A ngelegenheit 
liegen. Da erhielt er eines Tages ein Schreiben 
der Regierung aus Stettin: „Der stellvertretende 
Landrat O tto von Bismarck hat w egen unterlasse­
ner V erhaltung des K irchenpatrons von Külz 
O tto von Bismarck nach m ehrfacher vergeblicher 
V erm ahnung von seiten der hohen Regierung 
eine O rdnungstrafe von .einem Taler zu zahlen.

Darauf setzte sich Bismarck hin und verfaßte 
ein denkw ürdiges Protokoll, „aufgenommen am 
25. März 1842 von dem K reisdeputierten Otto 
von Bismarck in V ertretung des beurlaubten 
Landrates Bernhard von Bismarck in A ngelegen­
heiten  des R ittergutsbesitzers Otto von Bismarck 
als K irchenpatron des Dorfes Külz w egen Tün- 
chung der Filialkirche zu Külz."

Darin setzte Bismarck einmal als ste llvertre­
tender Landrat grimmige Fragen in Sachen Kül- 
zer K irchentüncherei auf die eine Seite des Bo­
gens, die er dann auf der anderen Seite als Kir­
chenpatron dahin beantw ortete, daß die Ge­
m einde kein Geld, dagegen viele rückständige

Steuerschulden habe. Lind er sorgte dafür, daß 
alle Einwendungen des K irchenpatrons auch ins 
richtige Licht gestellt wurden. Dann untersuchte 
er das Protokoll einmal auf der linken und ein­
mal auf der rechten Seite, bestätigte sich selbst 
die Richtigkeit und stülpte das Sandfaß darüber.

Das Mädchen Barbara
Alles lag noch im Schlafe. In diese Morgen- j 

stunde tönte die Glocke der K losteruhr von der 
Insel mit vier Schlägen. Barbara erw achte aus 
einem zerrissenen Schlafe. Kummer trieb sie aus 
dem Bett. Sie tra t ans Fenster und sah auf das 
W echselspiel der Farben draußen in der Natur.

Groß, einsam, m it sichtbaren Zacken, glitzerte 
der M orgenstern am perlm uttfarbenen Himmel 
des frühen Tages. Der sm aragdgrüne See spie­
gelte das Bild w ider. Am jenseitigen Ufer, hinter 
den A usläufern schattenhafter Berge, flammte 
in leuchtendem  Rot und Gold der beginnende 
Taa auf. G rüngrau erschienen am diesseitigen 
Ufer Gebüsch und Bäume. Sie hoben sich wie 
ein Schattenriß ab von dem farbigen H inter­
grund, dessen Töne sich langsam  auflösten und 
erblaßten. Die bunte Farbigkeit des Himmels 
verw andelte sich in ein helles, silbernes Blau- 
gjau, Immer kleiner und fahler, nur noch als 
kaum w ahrnehm bares Licht, blickte allmählich 

_nun der M orgenstern vom Himmelsgewölbe 
herab. Und w ährend zwei zarte Vogelstimmen 
als W eckruf des beginnenden Tages erklangen, 
w ährend der erhellte Himmel smmfer deutlicher 
das Grün der betauten  W iesen erkennen ließ, 
verschmolz der Stern mit dem erblaßten Him­
mel in eins.

Der Stern w ar versunken. In w ehm ütiger Er­
griffenheit deutete B arbara das G eschaute als 
Bild eigenen Erlebens.

Gestern geschah es. N ur eine halbe N acht lag 
dazwischen. Aber w ar diese halbe N acht nicht 
w ie ein unendliches M eer von Trübsal gewesen, 
in dem das M ädchen zu ertrinken drohte? W ar 
nicht, so wie am Himmel der M orgenstern, am 
V ortage das Lebensglück des M ädchens für 
immer versunken?

U ngeachtet der Glut ihrer Liebe, die sie im 
G eiste mit den flammenden Farben der aufstei­
genden Sonne hin ter den Bergen verglich, hatte 
der Mann, der ihr als untrennbar von ihrem Da­
sein galt, sie am V ortage verlassen. Ohne ein 
W ort der Erklärung war er weggeblieben. An 
ihrem Geburtstag. Das w ar eindeutig. Für immer. 
Es schien unfaßbar. Keiner konnte sagen, wohin 
er gegangen war.

Mit beiden Händen bedeckte sie ihr Herz. Ja, 
nun w ar der Flimmel verblaßt. Z artblauer Dunst 
umhüllte die ewigen Berge. Ein m attgrauer Sil­
berschim m er überzog den See. Der junge M or­
gen verdrängte die Nacht.

Langsam zog Ruhe ein in Barbaras Herz. W as 
sie geschaut, w ar schön und tröstlich.

W ar nicht alles menschliche Leben vergleich­
bar m it dem, was sich soeben im raschen W an­
del vor ihren Augen vollzog? Ein W echselspiel? 
Ein Kommen und Gehen, wie der W echsel zwi­
schen Tag und N acht? Stieg nicht gleichzeitig 
mit dem V ersinken des Sternes am Himmel, das 
größere Licht, die Sonne, empor?

Durch das geöffnete Fenster strömten die Düfte 
blühender Linden und Rosen. Das rührende Lie­
beslied einer Drossel erklang. Ringsherum rührte 
sich sonst nichts. N ur Erinnerungen standen auf. 
Erinnerungen an Tage der Liebe und N ächte mit 
besterntem  Himmel.

Ein Seufzer entrang sich der Brust des M äd­
chens. Nun w ürde wohl alles anders w erden. 
Ach! Und nicht jeder Tag w ürde so tröstlich 
beginnen w ie dieser, dachte sie. Einsam keit 
w ürde ans Herz greifen. Auch A ngst und Sorge, 
wenn erst die H erbststürm e sich auf den W eg

Schließlich faltete er den B o g e n  säuberlich in 
Amtsformat, siegelte und verschnürte ihn 
schmunzelnd und schrieb schön deutlich oben­
drauf: „An die hohe Königliche Regierung in Stet­
tin."

Er hat nie eine A ntw ort bekommen.

oder Von der Kraft einer stillen liebe 
/  Von W. Steinmel^

machten. W enn kalt und dunkel und drohend 
der W inter kam. Sobald aber die ersten Künder 
des nächsten Frühlings nahten, dann, — ja  dann ...

Von M üdigkeit überm annt, w endete sich Bar­
bara vom Fenster ab, um den unterbrochenen 
Schlaf w ieder aufzunehmen. Im Traume erschien 
ihr, in einer W iege liegend, laut schreiend, ein 
Kind. Seine Töne drangen durch Mark und Bein. 
Als sie erwachte, hatte sie die Gewißheit, daß 
eines Tages in W irklichkeit kommen würde, was 
sie geträumt.

Die Sonne stand hell am Himmel. M utig und 
entschlossen nahm das M ädchen ihr Schicksal 
in die Hand. Sie träum te nun auch am hellen 
Tage mit w achen Augen davon Sie m alte sich 
aus, wie sich das Geschrei des Kindes zu einer 
süßen Sprache entw ickeln würde. W ie es sich 
verw andelte in die ersten zärtlich gestamm elten 
Silben eines jungen M enschenkindes. Das erste 
W ort des Kindes w ürde süß und unvergänglich 
an ihr liebendes Herz greifen, und ihrem Frauen­
leben Sinn und Inhalt geben. Sie mußte lächeln 
vor Glück.

In solcher Erw artung enteilte die Zeit. Es ka­
men Tage voll dunkler Traurigkeit und andere, 
hell und freundlich, in heim licher Freude.

Einmal kam ein Feldpostbrief. Es stand nur 
wenig drin. A ber den einen Satz las sie immer 
wieder: „Barbara, ich kann dich n i c h t  vergessen".

Sie dachte daran, gleich w ieder zu schreiben. 
Es gab soviel, was sie gern gesagt hätte. Schließ­
lich aber starrte  sie nur das weiße Papier an. 
Kein W ort kam aus der Feder.

Oft, an den langen Abenden des Herbstes, lag 
Barbara wach auf dem schmalen Bett und be­
trachtete die stummen W ände. Aber auch sie 
verm ochten es nicht, den wehen Trotz ihres H er­
zens zu lösen.

Das Gesicht des M ädchens w urde weiß. Seine 
Augen von Tag zu Tag dunkler. Unbewegt 
blickten sie in eine unbestim mte Ferne.

An den A benden nähte sie. Lauter winzig 
kleine Sachen. W ie Puppenzeug sah es aus. 
M anchmal tropfte eine Tfäne darauf. Aber schnell 
w urde sie w ieder w eggewischt. Ganz gegen 
ihren W illen w einte sie. Jedesm al, wenn es so­
w eit war, breitete sie das Puppenzeug vor sich 
aus. Es w ar ganz reizend, und sie mußte schnell 
w ieder laqhen.

❖
In einem solchen A ugenblick klopfte es eines 

Abends an ihre Tür. Hastig schob sie die W ä­
schestücke zusammen. Als sie sich umdrehte, 
stand ihr Herz still. Um so heftiger begann es 
sogleich w ieder zu hämmern.

Der Mann, an den sie Tag und N acht gedacht 
hatte, stand w ieder vor ihr. Braungebrannt, und 
in seiner Uniform, hatte sie ihn nicht sofort er­
kannt. Bittend und zärtlich blickte er sie an. 
G leichzeitig betrachteten seine Augen das W erk 
ihrer Hände. Es war viel auf einmal, was er da 
erkannte.

Stumm ergriff er die weißen Hände des M äd­
chens und führte sie an seinen Mund. Eine heiße 
W elle glühte in ihrem Herzen auf. Sie schm iegte 
sich m it Tränen des Glücks an den Mann, der 
den Schlag ihres H erzens spürte.

Sie erzählte ihm von jener N acht, da sie den 
Stern versinken sah, ehe der junge M orgen be­
gann. M iteinander traten  sie nun ans Fenster. 
Unzählige Sterne blickten vom Himmel auf sie 
herab.

Der selbstbew ußte M eister
Nachdem der heranw achsende Hans Thoma 

aus der Lehrstelle als Lithograph davongelaufen 
war, kam e r 1854 zu dem M aler und A nstreicher 
Lichtenhan nach Basel. Doch auch hier hielt er 
es nicht lange aus. N icht nur plagte ihn w ieder 
das Heimweh, sondern außerdem  hatte ihn jetzt 
bei verschiedenen Besuchen der Baseler G e­
m äldegalerie das große V erlangen gefaßt, es den 
niederländischen M eistern gleichzutun. So faßte 
sich im H erbst 1855 der Sechzehnjährige eines 
Tages M ut und erklärte dem Lehrherrn beim 
M ittagessen, daß er fortwolle.

„Potzblitz, warum denn?"
„W eil ich ein solcher M aler werden will w ie 

die, von denen die schönen Bilder im Museum 
hängen!"

Da sprang der M eister vor lau ter Ü berra­
schung auf, lachte dann, daß er sich die Seiten 
halten mußte, und rief: „Viel Glück, Bürschle, 
und mag sein, daß dirs dazu langt! Ich bin je ­
denfalls froh, dich loszuwerden, denn zum rech­
ten A nstreicher taugst du doch nicht!"

— ck.

Denken und Raten
Rätsel-V iereck

Die Buchstaben: a — b — b — e — e e e e 
e — f — g — g — g — g — i — i * i — i 
x .— i — k — k — n — n — o — o — o — o — o 
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Felder zu setzen, daß w aagerecht und senkrech t di« 
gleichen W örter folgender Bedeutung erscheinen: 1. re­
gelm äßiges A chteck, 2. K urort in Baden, 3. Teil eine* 
Krans. 4. britische Kolonie in Afrika.

Auflösung aus Folge 184 
Kastenrätsel

1. Emanuel, 2. Demagog, 3. Anemone, 4. Artem is, 
5. San Remo, 6. Haarlem .

hält noch länger, wenn  

man es alle 8 Tage um­

dreht; e in n  kommt die 

jbere Hälfte nach unten 

und kann sich erholen.

GÜNTHER WAGNER, DANZIG

Herzog Karl der Kühne
oder Gemüt und Schicksal

50 Roman von  Werner Bergengruen
Die Muren w urden befragt, die Posten w urden 

befragt. N iem and in Grandson wußte, daß bei 
Strafe des V ierteilens den Burgundern jedes 
G espräch m it dem Feinde verboten war, ausge­
nomm en die Leute, die hierzu bestim mt w aren 
und genaue A nweisungen empfangen hatten.

W yler lag in der Schloßkapelle auf den Knien 
und gelobte Kerzen. Zwei Leute mit flackernden 
Blicken rissen ihn vom M uttergottesaltar, er 
m ußte sich mit dem Schwert verteidigen. „Sie 
kommen nicht!" schrien sie auf ihn ein. „Du hast 
Bubenberg entw ischen lassen, weil sein V ater 
Schultheiß war! Der Herzog w ürde uns frei ab- 
ziehen lassen, w enn der kleine Bubenberg ihn 
bäte!"

Rondchamps kam  noch einige Male w ieder, 
Zuletzt sagte er: „Nein, ohne Bedingung. Der 
Herzog läßt nicht mit sich handeln. Aber er 
hö rt auch mich. Ich verspreche, für euch zu b it­
ten. Darauf könnt ihr euch verlassen."

Sie legten zusammen und m achten ihm ein Ge­
schenk von hundert Gulden, um seinen Eifer zu 
stärken.

„Madame", schrieb Karl spät abends mit eige­
ner Hand an Herzogin Yolande von Savoyen, 
„mit D ankbarkeit habe ich gestern den Zuzug 
Ihrer H ilfstruppen empfangen und mit Rührung 
gehört, daß Sie nebst Ihren Kindern m einethal­
ben Ihre R esidenzstadt Turin verlassen und die 
beschw erliche Reise über den M ont Cenis ange­
treten  haben. Ihre weibliche Güte und Ihr m änn­
licher H errscherverstand w erden es mir verge­
ben, daß ich nicht, wie es mein V orsatz und 
m eine Sehnsucht war, Ihnen zur Begrüßung nach 
Lausanne entgegeneile. Allein ich habe sichere 
N achricht, daß der Feind m arschieren wird, auch 
erw arte ich stündlich Grandsons Einnahme. Er­
lauben Sie mir, Madame, Sie des guten A usgan­
ges zu versichern, und seien Sie überzeugt, daß 
ich Sie in der R egentenschaft befestigen w erde, 
selbst gegen Ihren Schwager, m einen M arschall

Romont. Ich danke Gott täglich für die Freund­
schaft, mit der Sie mich für alles Böse ent­
schädigen, das ich von Ihrem Bruder Ludwig 
habe erfahren müssen."

Karl übergab den Brief zur Abfertigung dem 
G eheimschreiber. Dann fragte er: „Haben Sie 
N achricht von Herrn de la M arche aus Salins?

O livier hatte  keine kräftige Natur, aber sein 
Eifer erlaubte es ihm nicht, den N otw endigkei­
ten seines Körpers Rechnung zu tragen. Der loth­
ringische Feldzug hatte ihn mitgenommen; jetzt 
hatte man ihn, so sehr er sich sträubte, unter­
wegs als einen Kranken zurücklassen müssen.

„Die Ärzte sehen keine Gefahr mehr, Mon­
seigneur", w urde dem Herzog geantw ortet, „aber 
sie fordern Zeit."

Karl verzog das Gesicht. Er fragte ungern 
nach Kranken. „Ich überw inde mich und be­
komme zum Dank die Antwort, daß ich O livier 
noch entbehren muß," dachte er gereizt. Karl 
w ar gewöhnt, Kranke zu verachten. W arum  
mußten sie ihre Leiden zeigen? Er, er, litt täg­
lich die qualvollen Schmerzen seines Magens, 
er spürte es wie eine anschw ellende Stachel­
kugel, die m it feinen Spitzen nach allen Seiten 
stach. „Zu keinem  M enschen habe ich darüber 
gesprochen und doch ist es unmöglich, daß die 
Schmerzen eines anderen so arg sein können wie 
meine."

Draußen w urde eine Tür stürm isch aufgeris­
sen; die w ohlriechenden Kerzen auf Karls 
Schreibtisch flackerten. Der Großbastard rief, 
noch im Vorzimmer: „M onseigneur, die Über­
gabe!“

Am nächsten M orgen ließ Karl die Besatzung 
von Grandson an sich vorbeim arschieren. Die er­
schöpften M änner w aren zu zweit aneinander­
gefesselt. Alle starrten  sie den Herzog an und 
suchten umsonst in seinem verschlossenen Ge­
sicht zu lesen. Rondchamps, der .hierbei zum 
ersten Male Karls A ufm erksam keit für ein paar 
flüchtige Augenblicke auf sich zu lenken ver­
mochte, berichtete ihm w eitläufig und gab sich 
Mühe, die eigene G eschicklichkeit unauffällig 
ins Licht zu rücken.

„Vielleicht könnten sie aüsgelöst werden, 
; H oheit," schloß er.

„Ich brauche kein Berner Geld," antw ortete 
Karl.'

Später kamen D eputationen. Es w aren w aadt­
ländische Edelleute, deren Burgen nicht mehr 
standen, deren Söhne und Pferde getötet waren, 
S tadtbürger von Grandson, die Ü berlebenden 
von Orbe, Yverdon, Estavayer, deren fünfzehn­
hundert W ebstühle die Freiburger Tuchmacher 
w eggeführt hatten, bevor sie die Stadt zerstör­
ten. Alle flehten: „Keine Gnade für die Schwei­
zer!"

Karl entließ sie ohne Bescheid. Dann befahl 
er sein Pferd. Am Lagerausgang w arteten  schon 
die zur Begleitung bestellten H erren und die 
Reiterabteilung, mit der er den Rekognoszie­
rungsritt machen wollte.

Rasch und gleichgültig durchtrabte der H er­
zog die kleinen O rte der Seestraße. Erst als der 
bräunlich ström ende Arnon überquert war, 
wurde er aufmerksam. Zwischen Corcelles und 
Concise bog er landeinw ärts von der Straße, 
galoppierte auf Hügel, ließ einzelne Stellen 
durch aufgesteckte Lanzen kenntlich machen, 
zog Striche auf seine Schreibtafel, verw iscate 
sie und kritzelte neue. Er sprach wenig, n ie­
mand erlaubte sich eine Frage, jeder wußte, daß 
sich hinter den Stirnfalten Gedanken und Ent­
würfe kreuzten, schieden, vereinigten, die sich 
am Abend, zu Befehlen geronnen, dem K riegs­
ra t m itteilen würden.

Nördlich von Concise beginnt das Gelände 
sich zu schließen. Der m ächtige M ont Auoert, 
urtierisch gelagert, schickt bis fast an den See 
seine bew aldeten, unten manchm al in m auer­
durchschnittene Rebhügel übergehenden Aus­
läufer. D reiviertel Stunden lang führt die 
N euenburger Straße durch eine Enge, die jeden 
Aufmarsch unmöglich macht. Eine kurze Strecke 
ritt der Herzog noch auf dieser Straße, die sich 
bald mehr, bald w eniger vom Ufer entfeinte, 
fast immer aber durch unzugängliches Gestrüpp, 
Hopfen, W eiden, Erlen, Brombeeren von ihm ge­
schieden. Auch links verdichtete , sich der an­
steigende W ald, zwischen den schlanken, efeu­
berankten, erst hoch oben sich zur Breite 
dehnenden Eichen stand D orngesträuch. Karl 
kehrte um und ritt, vorbei an der K artause La

Lance, w ieder in das stattliche, w ohlhabende 
Dorf Concise, dann aberm als durch spritzende 
Schneew asserpfützen im Galopp landein.

Der Graf von N assau wagte, den kahlen Zitro­
nenschädel hin und her wiegend, die Bemer­
kung, daß sich das Defilee mit leichter Mühe ab­
riegeln lasse.

„Sie verkennen m eine Absicht, lieber Graf", 
antw ortete Karl, fast m it Schärfe. „Ich will die 
Schweizer nicht fernhalten, sondern herankom ­
men lassen."

Der Zitronenschädel rötete sich bei dieser Zu­
rechtweisung. „Machen Sie ihm klar, daß w ir 
am gescheitesten die Schweizer im Lager von 
Grandson erw arten," flüsterte der Graf dem 
Herzog von Cleve zu.

„Er w ürde mir mit Recht erwidern, daß die 
Schweizer nicht daran denken, gegen ein Lager 
von dieser Stärke anzurennen," sagte Cleve.

„Aber es w ürde ihnen ja nichts anderes übrig­
bleiben," antw ortete N assau ungeduldig. „W enn 
nichts unternom m en wird, können sie ihr 
Heer nicht länger als drei W ochen Zusammen­
halten. Und wir haben Zeit."

Cleve deutete m it dem Kopf nach vorne und 
sagte: „Er hat keine Zeit."

Sie hielten auf einem Acker, auf dessen feuch­
tem Schwarz vereinzelte Schneeklüm pchen la ­
gen. Nicod de la  Sarraz streichelte die Kätz­
chen eines überhängenden Zweiges, die gelb und 
flaumig w aren wie junge Entchen.

La Sarraz gehörte immer noch zu Chäteau- 
Guyons Gefolgsleuten, obwohl er m it vielen  
anderen nach dem Einzug in N ancy den R itter­
schlag empfangen hatte, eine Zeremonie, deren 
Folgen er schätzte, obwohl sie selbst ihm läp­
pisch und anstrengend erschienen war.

Der Herzog erteilte  Befehle, die sich auf Prü­
fung von Geländebeschaffenheit, auf W egeunter­
suchungen und Schußbahnberechnungen be­
zogen. Plötzlich unterbrach er sich m itten im 
Satz, rief La Sarraz und sagte leidenschaftslos:

„Reiten Sie ins Lager und m elden Sie dem 
G rafen Romont, daß ich das Schicksal der Ge­
fangenen in sein Belieben stellte, weil sein Ge­
biet am härtesten  unter diesen M ännern gelit­
ten hat.“ (Fortsetzung folgt)
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Kühlmaschinen
sind Spitzenleistungen 
deutscher Kältetechnik!

ÜberaH, wo es darauf ankommt, Le­

bensmittel, wie Fleisch, Fische, Gemüse 

und Obst frisch zu halten und verlust­

frei zu lagern, werden Ate - Kühl­

anlagen und Kältemaschinen für Kühl­

räume mit bestem Erfolg eingesetzt. 

Sie haben ihre hohe Leistung, ihre 

wirtschaftliche Arbeitsweise und ihre 

unbedingte Zuverlässigkeit in der 

Praxis tausendfach bewiesen. Ate- 

Käite-Ingenieure helfen Ihnen gerne in 

allen Kühlfragen. Außerdem stehen 

auf klärende Druckschriften jederzeit zu 

hrer Verfügung. Schreiben Sie des- 

alb an die „ATE"-Generalvertretung

ING.-BURO WOLF GANG STULZ
KATTOWITZ, SEDAN STRASSE 10 : FERNRUF 34108

MHiwm«!
S T E H E N - A N Z E I G E N

Offene Stellen
Perfekte Stenotypistin, Reichsdeutsche, 

in allen Sekretariatsarbeiten bewan­
dert, für interessante Tätigkeit in 
landwirtschaftl. Verlag gesucht. Ka­
sino und Gefolgschaftswohnung vor­
handen. Agrarverlag, Lemberg, Tho­
masstraße 18.

S e i t  2 5  J a h r e n  |
s  D rehm eister „ P r o c e d o 'U  § 

1917-1942

I  Werner Ro%erberg I
D ü sseld o rf
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bis 250 ccm Zylinderinhalt, neu 
oder gebraucht, in gutem Zustande, 
sofort zu kaufen gesucht. Angebo­
te unter ,,Nr. 2658" an die Kra­

kauer Zeitung, K r a k a u .

Gut erhaltene fahrbare

Dampf­
lokomobile

von mindestens 20 PS, sofort

z u  k a u f e n  g e s u c h t .

Eiiangebote unter ,,Nr. 2655” 
an die Krakauer Ztg., Krakau.

Achtung!
Kornkäfer!

Der Raum muß 
k o r n k ä f e r f r e i  
gemacht werden, 
bevor das Korn 
eingelagert wird. 
Ob die Flächen 
glatt oder rissig 
sind, man ver­

nichtet den Kornkäfer und seine Brut wirksam durch

Zu beziehen durch die Distriktsteüen der Landwirtschaftlichen 
Zentralstelle, Krakau, sowie durch die Landwirtschaftlichen 
Handelsgenossenschaften und den einschlägigen Fachhandel.

Birkenholzfässer!
200 Ltr. Fassend, fabrikneu, kurz­
fristig 1000 Stüde lieferbar.

Gefl. Anfragen unter „Nr. 2732" an 
die Krakauer Zeitung, Krakau, 
erbeten.

Kiefernholzfässer!125 Ltr. fassend, fabrikneu, inner­halb von 3 Monaten ca. 5000 Stück l i e f e r b a r .
Gef l .  A n g e b o t e  unter „Nr. 2473b" an die 

Krakauer Zeitung, Krakau, erbeten.
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A b 17. August 1942 neue Anschrift

Warschau — Krakauer Strasse 7 
Fernruf: Sammelnummer 56840

A E G E l e k l r i z i l ä l s  « G e s e l l s c h a f t
m . b. EL

W  a r s c h a u

6210/1»

Reichsdeutsche Dame für Stenographie 
u. Schreibmaschine zu baldigem An­
tritt nach Warschau gesucht. Bewer­
bungen an Deutsche Wohnungs- und 
Siedlungsgesellschaft m. b. H., War­
schau, Neue Welt 72.

Bürokräfte mit längeren Erfahrungen 
für allgemeine Büroarbeiten von ei­
nem Großhandelsunternehmen in Kra­
kau gesucht. Bewerbungen unter „Nr. 
2667'' an die Krakauer Ztg., Krakau.

Deutscher Papierfachmann als Stellver­
treter für den Leiter einer Päpiergroß- 
handlung in Krakau gesucht. Kennt­
nisse in Buchhaltung erwünscht. Be­
werbungen mit Lebenslauf und Licht­
bild unter „Nr. 2668” an die Kra­
kauer Zeitung, Krakau.

Stenotypistin für deutsche und polni­
sche Korrespondenz gesucht. Kennt­
nisse in allgemeinen Büroarbeiten er­
wünscht. Bewerbungen nur erfahr-enei 
Kräfte unter „Nr. 2666” an die Kra­
kauer Zeitung, Krakau.

Perfekte reichs- od. Volksdeutsche Ste­
notypistin von reichsdeutscher Firma 
gesucht. Wohnung und Verpflegung 
wird gewährt. Kurort i. d. Ostbesk'- 
den. Ausführk Bewerb., unter „Nr 
2671” an die Krakauer Ztg., Krakau.

Stenotypistinnen ab sofort gesucht. — 
Vorstellung am Donnerstagvormittag 
erbeten. Deutsche Krankenkasse für 
das Generalgouvernement Krakau, Ste- 
phanspiatz 5.

Perfekte Stenotypistin, mit guter Kennt­
nis deutsch-polnischer Stenographie, 
von größerem Industriebetrieb in 
Tschenstochau ab sofort gesucht. An­
gebote unter „Nr. 2651" an die Kra 
kauer Zeitung, Krakau.

Wachtposten, Reichs- oder Volksdeut­
sche, in der Hauptsache arbeitsein­
satzbeschränkte (Invaliden u. dgl.), 
werden unter günstigen Bedingungen 
eingestellt. Alter bis 60 Jahre. Vor­
zustellen Samstag und Sonntag von 
9 bis 1 Uhr und von 3 bis 5 Uhr, 
Hotel „EUROPA", Lemberg, Adolf- 
Hitler-Ring.

Kaufmännischer Angestellter, nur mit 
guten deutschen Sprachkenntnissen, 
versiert in allen Fragen der Kontin­
gentbewirtschaftung, wie Kennziffer, 
Kontrollmarken usw., wird ab sofort 
gesucht. Eiiangebote von Bewerbern, 
die diesen Anforderungen entsprechen 
und sich dieser Aufgabe gewachsen 
fühlen, sind zu richten an die Firma 
Hochtief GmbH., Krakau, Gertruden­
straße 7/II.

W ir  ü b e r n e h m e n

Fotoa?beiten
zu mäßigen P r e i s e n .  Lieferzeit 
kurzfristig. — BRILLEN-LEITNER, 
Öptik-Foto, K a t t o w i t z OS, 
Grundmannstraße 7, Fernruf 348 55.

Vermessungs-Geräte
erstklassige Präzisionsinstrumente gegen 
Dringlichkeitsnachweis, günstig liefer­
bar. Werks Vertretung:

H. E. C A M M A N N  
staatl. app. Optiker, 

Hannover, Mlsburger Damm 93

Kaufen LKW
3 bis 5 t Diesel oder Holzgas­
generator. Angebote an: Zucker­
fabrik „tUBNA", Kazimierza Wiel- 
ka, Kreis Miechöw. 2751

Fasser
aus Kiefer, Birke in allen Größen 
kurzfristig lieferbar. Anfragen un­
ter „Nr. 2753" an die Krakauer 
Zeitung, K r a k a u ,  erbeten.

Eichenholz­
behälter!

3000 Liter fassehd, fabrikneu, ge­
gen Eisenkennziffer, 10 Stück, 
kurzfristig lieferbar. Gefl. Anfra­
gen unter „Nr. 2755” an die Kra­
kauer Ztg., K r a k a u ,  erbeten.

Wir I efern prompt:

Glauben alz 
Bittersalz

H .& H . NIEMCZIK, Krakau, 
Postfach 93 

Lager und Büro:
St. Krakau-Weichsel

... imdein ihrtagen gibt & ntfkf! 
Jdi tote dtfL, HMtiw eine

S E N K  I IM G W E r IC^H I L D E S H E I M

B ä v k e u ü m lo ß e

2WE IG FABRIK :S ENK INC GES.M. B. H. WIEN 111, R E NN W EG 64

Zum sofortigen Antritt wird dringend 
ein junger Elektriker, mit deutscher
Sprachkenntnis, aus der Starkstrom­
oder Beleuchtungstechnik gesucht. 
Kenntnisse im Atelierbetrieb sind er­
wünscht, aber nicht erforderlich. Per­
sönliche Vorstellung zwischen 8 und 
10 Uhr in der Film- und Propaganda­
mittel-Vertrieb G. m. b. H., Kra­
kau, Rathausplatz 10.

Zum sofortigen Antritt werden gesucht: 
1 Werkstättenleiter, erstklassige, 
selbständige Kraft mit langjähriger 
Erfahrung in der Führung von Repa­
raturwerkstätten, womöglich Land­
maschinenbranche, guter Organisator, 
für einen ausbaufähigen Posten. 
X ErsatzteilfacKmann für Landmaschi­
nen mit guter Praxis, an selbständi­
ges Arbeiten gewöhnt. 1 Hilfskraft 
für die Kalkulation für die Sachge­
biete: Landmaschinen und Eisenwa­
ren, bewandert im Rechnungswesen, 
jüngere Kraft. 1 Hilfskraft für das 
Eisenwarenlager mit einschlägiger 
Praxis, möglichst gelernter Eisenwa­
renhändler. Ausführliche Angebote 
mit Lebenslauf, Zeugnisabschriften u. 
Lichtbild unter ,,Nr. 2757" an die 
Krakauer Zeitung, Krakau.

Laufmädchen (Laufbursche) für Einkäu­
fe in der Stadt u. ä. ab sofort ge­
sucht. Kenntnisse der deutschen 
Sprache erwünscht. Angebote an die 
Deutsche Buchhandlung Alfred Fritz- 
sche, Krakau, Adolf-Hitler-Platz 23.

Perfekte Stenotypistin, Reichsdeutsche, 
zum sofortigen Eintritt gesucht. Ge- 
halt nach Vereinbarung. Bewerbungs­
schreiben an die Deutsche Buchhand­
lung Alfred Frltzsche, Krakau, 
Adolf-Hitler-Platz 23.

Techniker als Bauführer, Lohnbuchhal­
ter, Baukaufmann für meine Tunnel­
baustelle Buczacz ab sofort od. spä­
ter gesucht. Ausführliche Bewerbun­
gen mit Zeugnisabschriften u. Angabe 
der Gehaltsansprüche erbeten 
Klaus Ackermann, Buczacz/Galizien, 
Ringplatz 2.

Für Vertrauensstellung wird eine tüch­
tige reichsdeutsche Stenosekretärin 
gesucht. Gefordert wird: polnisch 
perfekt, gute Allgemeinbildung, re 
präsentatives Aussehen, Erfahrung in 
Buchhaltung und Kassenführung. Ge 
boten wird: Dauerstellung, gute Ar- 
beits- und Gehaltsbedingungen. 
Schriftliche Angebote unter „Nr. 
2466b" an die Krakauer Zeitung, 
Krakau.

Deutsches Kunstgeschäft sucht Sekre­
tärin, perfekt Deutsch, Steno ü. Ma­
schine. Bewerbungen mit Lichtbild un­
ter „Nr. 2513" an die Krakauer Ztg., 
Krakau.

Kraftfahrer
Reichsdeutsche od. 
Polen, die über la 
Zeugnisse verfügen 
und im Fernverkehr 
mindestens 1 Jahr 
tätig waren, für

unseren Fuhrbetrieb 
gesucht. Nur hand­
geschriebene Be­
werbungen mit An. 
trittstermin unter 
„Nr. 1622" an die 
Lemberger Zeitung, 
Lemberg, erbeten.

| Stellengesuche
Lagermeister, Portier, 20jährige Praxis, 

spricht deutsch und polnisch, Refe 
renzen, sucht Stellung. Angebote un­
ter „414" an „Par", Krakau, Adolf- 
Hitler-Platz 46.

Kaufmann, deutscher Volkszugehörig­
keit, firm im Ein- u. Verkauf, der 
deutschen u. poln. Sprache in Wort 
u. Schrift mächtig, guter Organisa­
tor, beherrscht die Materialbewirt­
schaftung, Führerschein 2. Kl., in In- 
dustriewerken tätig, wünscht sich zu 
verändern. In Frage kommt nur Kra­
kau und nächste Umgebung. Ange­
bote unter „Nr. 2179b" an die Kra­
kauer Zeitung, Krakau.

Brennereigehille, erstklassige Kraft, Po- 
sener, sucht Anstellung im General­
gouvernement zu sofortigem Antritt. 
Gefl. Angebote unter „Nr. 2456b” 
an die Krakauer Zeitung, Krakau, er­
beten.

Polin, perfekt Deutsch und Polnisch, 
sucht Stellung in Buchah.ütung für 
Abendstunden. Verfaßt Bilanzen und 
Berichte für Treuhand-Verwaltungen. 
Angebote unter „Nr. 2475b" an die 
Krakauer Zeitung, Krakau.

Sekretärin, perfekte Kraft, deutsche 
Kurzschrift, flotte Maschineusrhreibe- 
rin, auch mit anderen Büro arbeiten 
vertraut, langjährige Praxis, Polin 
mit höherer deutscher Schulbildung, 
gute Erscheinung, sucht sich ent­
sprechend zu verändern, auch Pro­
vinz, gern Gebirgsgegend. Angebote 
unter „Nr. 2476b” an die Krakauer 
Zf Hong, Krakau.

Sekretärin. Reichsdeutsche, seit 1 J. im 
GG tätig, vertraut mit allen vorkom­
menden Büroarbeiten, Stenographie 
und Schreibmaschine, auch mit Lohn­
abrechnung und Kassenführung, 
wünscht sich zu verändern, nur in 
Krakau. Angebote unter „Nr. 2479b” 
an die Krakauer Zeitung. Krakau.

Vertretung für das Generalgpuvernement: SEN K IN G W ERK  Zweigbüro, bresiau

Intelligente Polin, deutsch sprechend, 
übernimmt Führung eines Haushalts 
von 1 bis 2 Personen auswärts. An­
gebote unter „Nr. 2460b" an die 
Krakauer Zeitung, Krakau.

Suche einen Posten als Beamter in 
einer Kanzlei, kann Deutsch und 
Polnisch, schreibe auf der Schreib­
maschine. Verstehe mich auch auf 
Bauarbeit. Angebote unter „Nr. 
2465b" an die Krak. Ztg., Krakau.

Polin, perfekt deutsch , in Wort und 
Schrift, mit Buchführung vertraut 
(ohne Maschine), s u c h t  Beschäfti­
gung nachmittags. Angebote unter 
„Nr. 2481b” an die Krakauer Zei­
tung, Krakau.

Reichsdeutscher, technischer Kaufmann,
40 Jahre, polnisch sprechend, mit 
vielseitigen praktischen und theore­
tischen Kenntnissen, sucht leitender?, 
verantwortlichen, beweglichen Orga­
nisationsposten in behördlicher oder 
ähnlicher Verwaltung im <jG nach 
Vergütungsgruppe III. TOA. Eigene 
tüchtige Sekretärin (Maschinenschrei­
berin) kann im Bedarfsfälle mitge­
stellt werden. Zuschriften unter „Nr. 
2461b" an die Krak. Zeitung, Krakau.

Reichsdeutsche Frau, 42 J. alt, Post­
facharbeiterin, flinke, zuverlässige u. 
selbständ. Arbeitskraft, ohne Kennt­
nisse in Kurz- und Maschinenschr., 
vom Arbeitsamt freigegeben, sucht in 
Krakau Vertrauensposten zum V. Sep­
tember, möglich etwa 5 Stunden 
täglich. Angebote mit Verdienstmög­
lichkeit an Marie Ullrich, Stuttgart- 
W., Silberburgstr. 134.

Deutschkundige Polin, 20jährige Büro­
praxis, sucht selbständigen Posten: 
Büro (Registratur), Geschäftsleiterin, 
Dolmetscherin. Eiiangebote unter 
„Nr. 2472b" an die Krakauer Ztg., 
Krakau. •

Kaufmann, gute Erscheinung, (Eisen­
warenbranche, Automobilwesen, Ein­
kauf), Führerschein, mit allen kauf­
männischen Arbeiten vertraut, gute» 
Verhandlungstechniker, gewandt im 
Verkehr mit Behörden, seit einem 
Jahr im SG, sucht nur leitenden, 
ausbaufähigen Posten in Krakau, 
auch in anderen Branchen zum 1. Sep­
tember. Angebote unter „2471b" an 
die Krakauer Zeitung, Krakau.

Reichsdeutscher, Spreng- und Bruch­
meister, sucht entspr. Arbeitsgebiet in 
Steinbrüchen oder Straßenbau im GG, 
übernimmt auch Betriebsleiterposten 
im Steinbruch, lVs J. tätig in Stein­
brüchen im GG. Führerschein 1. u. 3. 
Klasse. Zuschriften erbeten unter 
„Nr. 2470b" an die Krakauer Zeitung, 
Krakau.

Wirtschaftsinspektor, Reichsdeutscher, 
46 Jahre, alleinstehend, 16 Jahre im 
Fach, von Jugend auf in der I.and- 

! Wirtschaft tätig. Bereits im GG tätig, 
sucht zum 15. August Stellung. 
Nehme auch andere Beschäftigung an. 
Gute Zeugnisse und Fachkenntnisse. 
Angebote mit Gehaltsangabe unter 
„Nr. 2474b" an die Krakauer Ztg., 
Krakau

Reichsdeutsche, perfekte Sekretärin 
mit sämtlichen Büroarbeiten bekannt, 
sucht Stellung in der Privatindustrie. 
Angebote mit Gehaltsangabe unter 
„Nr. 2467b" an die Krakauer Ztg., 
Krakau.

Motorenbau-Ingenieur, Reichsdeutscher, 
42 Jahre, mit russischen Sprachkennt­
nissen und reicher Erfahrung in Kfz.- 
Instandsetzung, Stahlwerkskenntnis­
sen, erstklassiger Organisator, gute 
kaufm. Ausbildung, Fronterfahrung, 
in ungekündigter Stellung im GG, 
sucht entsprechenden Wirkungskreis 
auch weiter im Osten. Gefl. Zu­
schriften unter „Nr. 2468b” an die 
Krakauer Zeitung, Kraxau.

Reichsdeutsche, 15 Jahre in der Wirt­
schaftsbranche erster Häuser tätig, 
an selbständiges Arbeiten gewöhnt, 
in Polen bereits tätig gewesen, 
s u c h t  passenden Wirkungskreis, 
Kaution kann gestellt werden. Ange­
bote unter „Nr. 2464b" an die Kra­
kauer Zeitung, Krakau.

Reichsdeutscher
K a u f m a n n

2lh Jahre im GG, 
sucht Beteiligung 
ohne Kapital, evtl. 
Kleingeschäft. Eil- 
zuschriften, auch 
von Damen, erbe­
ten unter „Nr. 
1725" an die Lemb. 
Zeitung, Lemberg.

Baukaufmann
erste Kraft, 47 J. 
alt, vollk. vertr. 
mit Bauind. Kon­
tenplan, Einkauf, 
Geräte und Mate- 
rialverw., Lohn- 
buchh., einschließ­
lich Soz. u. Steuer- 
ges., Abrechnun­
gen nach den OT. 
P.est. usw., in un­
gekündigter Stel­
lung als kaufmän­
nischer Leiter, — 
sucht umständehal­
ber neuen, nur 
selbständigen Wir­
kungskreis. Ange­
bote erbeten unt. 
„Nr. 1721” an die 
Lemberger Ztg., 
Lemberg. 2562

Dipl.-Bauingenieur
Reichsdeutscher, 

langjähriger Bau­
leiter, mit Firmen- 
und Behördenpra­
xis, erfahren ■ in 
Kalkulations- und 
V erhandlungswesen, 
sucht nur leitende 
Stellung mit selb­
ständigem Wir­
kungskreis. (Be­
zirksvertretung). — 
Osten bevorzugt. 
Angebote unt. „Nr. 
1742” an die Lemb. 
Zeitung, Lemberg.

K a u f m a n n
Reichsdeutscher, 

sucht Beteiligung, 
Generalvertretung, 

Auslieferungslag. 
Stellung evtl. Büro- 
Lager in Lemberg. 
Angebote unt. „Nr. 
63” an die Lemb. 
Zeitung, Lemberg.

Bauleiter
mit guter Verbin­
dung in Ukraine 
zv/. Aüftragserteil. 
usw., s u c h t  nur 
solides Unterneh­
men, evtl. Beteili­
gung. Angebote un­
ter ,,Nr. 1709" an 
die Lemberger Zei­
tung, Lemberg.

S u c h e  
Hausarbeit oder 

Strümpfe stopfen.
5 Uhr Nachmittag. 
..Bronislflwa" Kra­
kau, Jablonowskich 
Nr. 6, Wehn. 3.

Kaufmännischer
Le i t e r ,

Pole, mit reich3- 
deutscher Schul- u.

Berufsausbildung, 
deutsch und pol­
nisch perfekt, erst­
klassiger Organi­
sator, beste Refe­
renzen, sucht sich 
ab sofort zu ver 
ändern. Zuletzt in 
der Baubranche tä­
tig, nur seriöse 
Dauerstellung auch 
lauf anderen Gebie­
ten. Gemeinschafts­
verpflegung bevor­
zugt. Mitarbeit der 
Ehefrau als per­
fekter Korrespon­
dentin, Sekretärin 
(ebenfalls reichs- 
deutsche Ausbil­
dung). Eiiangebote 
unter ,,Büroleiter'' 
an die Krakauer 
Zeitung, Lublin.

A R I E R I N ,
deutsche Sprach-
kenntnisse, vertraut 
mit allen Hausar­
beiten, sucht Stel­
lung in deutschem 
Haushalt. Provinz 
nicht ausgeschlos­
sen. Angebote unt. 
„Nr. 1711” an die 
Lemberger Zeitung 
Lemberg. 2675

S u c h e  Stellung
ab sofort. Steno­
graphie, Schreib­
maschine deutsch 
und polnisch. An­
gebote mit Gehalts­
angabe an: Pe- 
schinska, Warschau 
Marschallstraße 108, 
Wohn. 15. 2778

Laborant-Chemiker
36 Jahre alt, tech­
nische Schulbil­
dung, deutsch und 
polnisch in Wort 
und Schrift, 15jäh- 
rige Betriebserfah­
rung in der Schwer- 
und Pharmazeu ti­

schen Industrie, 
wünscht. Stellungs­
wechsel. Angebo'e 
unter „Nr. 41655” 
an die Warschauer 
Zeitung. Warschau, 
Marschallstraße 3.

Kraftwagenfahrer
mit deutschen und 
polnischen Sprach­
kenntnissen, mit 
20jähriger Praxis, 
sucht Anstellung. 
Sehr gute Zeugnis­
se. Dienstantritt 
kann sofort erfol­
gen. Zuschriften 
bitte an: Jerzabek, 
Warschau, Sieiec- 
kastraße 53, W. 2.

j Vertretungen |
Betätigung als Vertreter, Reisender, 

sucht Pole mit deutschen und Ukrai­
nischen Sprachkenntnissen. Angebot« 
unter „2462b" an die Krakauer Ztg., 
Krakau.
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Bausparen im Reich
Die Stellung zum kom m enden W ohnungsbau

W ährend die deutschen B a u s p a r k a s s e n  
im Jah r 1941 ihre neu abgeschlossenen Bauspar­
verträge der Zahl und dem Sparbetrag nach ver­
doppeln konnten, müssen die englischen Bauspar­
kassen über einen Rückgang ihrer Einlagen be­
richten. H ier zeigt sich eindeutig das unerschüt­
terliche V ertrauen, das der deutsche Bausparer 
in den Sieg der deutschen Waffen setzt.

Der im B ausparvertrag zum A usdruck kom­
m ende W unsch w eiter Kreise nach einem Eigen­
heim nach dem Krieg entspricht auch durchaus 
der w ohnpolitischen Zielsetzung des Reichs. N a­
türlich ist es heute noch nicht möglich, dem 
Bausparer zu sagen, w ann und an w elcher Stelle 
er nach dem Krieg sein Eigenheim beziehen 
wird. A ber dafür, daß der Bausparer im kom­
m enden W ohnungsbau nicht zu kurz kommen 
wird, gibt es schon heute eindeutige A nhalts­
punkte. So ist z. B. bekannt, daß die W ohnbau­
politik des Reiches danach strebt, den sozialen 
W ohnungsbau nach dem Krieg je etw a zur 
H älfte in G e s c h o ß b a u w e i s e  und im E i g e n ­
h e i m b a u  durchzuführen. Von diesem im Durch­
schnitt anzustrebenden V erhältnis w ird aber — 
das steht ebenfalls fest — in den neuen O s t ­
g a u e n  zugunsten eines stärkeren Eigenheim­
baus abgew ichen werden, um bevorzugt Lehrer, 
Ä rzte, Beamte, Facharbeiter, H andw erker, A nge­
stellte von Industrie und H andel ansetzen zu 
können. M ancher Bausparer w ird auf diese 
W eise im O sten sein Eigenheim finden.

Sodann besteht in den beteiligten amtlichen 
Stellen Einm ütigkeit darüber, daß gerade der 
Bausparer innerhalb des sozialen W ohnbaupro­
gramms seinen W unsch nach einem Eigenheim 
w ird verw irklichen können. Sow eit er bereit ist, 
in einem nach den Typisierungs- und N orm ungs­
vorschriften für den sozialen W ohnungsbau gebau­
ten Einfam ilienhaus m it oder ohne Einlieger­
w ohnung zu wohnen, w ird er nach maßgeblicher 
A nsicht schon verhältnism äßig bald nach dem 
Krieg und in steigenden Maß im Rahmen des so­
zialen W ohnbauprogram m s zum Zug kommen 
können. Durch Anschluß an ein gem einnütziges 
W ohnungsunternehm en wird er die Aussicht, 
bald in ein Eigenheim dieser A rt eingew iesen zu 
w erden, noch verbessern  können. Bei der A us­
w ahl der Bewerber w ird zweifellos das A nspa­
ren eines Eigenkapitals als charakterliche Lei­
stung gew ertet w erden. Die W ohnbaupolitik des 
Reichs legt aber großen W ert darauf, daß auch 
außerhalb des sozialen W ohnungsbaus gebaut 
und E igenkapital dafür angespart wird. N eue 
Richtlinien für die W erbung, die gegenw ärtig 
vom Reichsaufsichtsam t gemeinsam m it den Bau­
sparkassen aufgestellt w erden, sollen die künf­
tigen Bausparer über ihre M öglichkeiten im Rah­
men des sozialen W ohnungsbaus aufklären.

Neue Finanzierungsgruitdsätze
Für W ehrm achtsaufträge

* W enn jetzt nach den neuen G rundsätzen 
für die F i n a n z i e r u n g  von W e h r m a c h t ­
a u f t r ä g e n  für alle nach dem 10. O ktober 1942 
erte ilten  W ehrm achtaufträge die bisher üb­
lichen baren An- oder A bschlagszahlungen und 
W ehrm achtverpflichtungsscheine fortfallen, so 
w ird der W irtschaft dam it ein Betrag entzogen, 
der sich auf m ehrere M illiarden belaufen dürfte. 
Damit w ird man auch dann rechnen können, 
wenn, w ie vorgesehen, A usnahm en für For- 
schungs- und Entw icklungsaufträge und einige 
andere Sonderfälle zugelassen w erden und auc 
die G ew ährung von Teilzahlungen, vor allem 
bei Serienaufträgen, w eiterhin zulässig bleiben 
soll.

Die Zinsdifferenz, die daraus für die W irt­
schaff erw ächst, dürfte sich auf m ehrere hundert 
M illionen stellen. Um dieses unverdiente Geschenk 
dürften sich nunm ehr die Einnahm en der Rü­
stungsindustrie verringern. Die R entabilität der 
Rüstungsindustrie und ihre Liquidität lassen ge­
genw ärtig, so berechtig t auch das System  der 
A nzahlungen zu Anfang war, einen V erzicht dar­
auf als durchaus berechtig t erscheinen. W enn 
auch die Rüstungsaufträge früher oder später 
doch bezahlt w erden müssen, so tr it t doch durch 
die N euordnung eine gewisse Entlastung des 
Fiskus ein. W irtschaftspolitisch ist es ebenfalls 
w esentlich, daß dam it w ieder eine gew isse V er­
ringerung des K aufüberhanges eintritt.

Die Finanzierung der Rüstungsaufträge durch 
die Industrie selbst kann durch denn Einsatz 
eigener M ittel, durch Bankguthaben, erfolgen. 
Sollten diese nicht ausreichen, so können auch 
B a n k k r e d i t e  in A nspruch genommen w erden. 
Für diese Kredite können un ter U m ständen ge­
gen eine Gebühr A usfallbürgschajten des Rei­
ches bis zu 39 Prozent der A ufträge gew ähr­
le iste t w erden. M it dieser N euordnung w ird 
auch die Finanzierung w ieder m ehr Sache des 
U nternehm ers. Die w ichtige unternehm erische 
Aufgabe, die Erzeugung m it einem M indestmaß 
an Kapital durchzuführen bzw. billige K apital­
quellen zu erschließen, tr itt dam it w ieder stä r­
ker zu Tage. Der Zwang zur zweckmäßigen V er­
w endung des Kapitals w ird w ieder deutlicher 
und dürfte auch in der Richtung auf eine ra ­
tionelle G estaltung in den Betrieben m it hin­
w irken. Die neuen M aßnahm en liegen durchaus 
in der allgem einen Tendenz, die die stärkere  
Selbstverantw ortung der W irtschaft un ter­
streicht.

Unternehmen int
Lohgerberei Temler & Szwede AG, W arschau
Jk Bei einem unveränderten  A nlagekapital 

von 2,016 M illionen Zloty w eist die Lohgerberei 
Temler & Szwede AG, in W arschau für das Ge­
schäftsjahr 1941 eine Bilanzsumme von 6 459 345 
(7 327 630) Zloty aus. In der Gewinn- und Ver- 
lustrechm ing erscheinen die Produktionsunkosten 
m it 1 484 391 (748 779) Zloty, H andelsunkosten 
m it 694 384 (302 730). V erluste im vergangenen 
Jah r m it 916 489 (1 041 084) Zloty. Der Brutto­
gew inn w ird m it 2 543 625 (1 422 644) Zloty an­
gegeben. Es entstand ein Gewinn von 200 411 
ZI. (1937: 64 192 ZI. V erlust; 1939: 976 892 ZI. V er­
lust; 1940: 304 994 Zloty Gewinn). K riegsschäden 
w erden unverändert m it 1 782 896 Zloty ausge­
w iesen.
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Ausbau der Gemeinschaftsliilfe
Der Lebeasuaterhalt des Unternehmers -  Schafs der Substanz

Die R e i c h s g r u p p e  I n d u s t r i e  h a t soeben 
Richtlinien erlassen, die eine N e u o r d n u n g  
d e r  G e m e i n s c h a f t s h i l f e  d e r  W i r t s c h a f t  
bedeuten. Diese N euordnung streb t eine stärkere 
Erhaltung des Substanz- bzw. Betriebsverm ögens 
an, legt aber andererseits besonderen W ert 
darauf, daß nur solche U nternehm en und Be­
triebe der Gem einschaftshilfe teilhaftig werden, 
die nach Bestätigung durch die W irtschafts­
kamm er volksw irtschaftlich erhaltungsw ürdig 
s in d ..

Beihilfefähig sind Ausgaben für notw endige 
R eparaturen zur V erhinderung eines Verfalls 
von Baulichkeiten und zur Instandhaltung von 
M aschinen und Einrichtungen, um sie vor Zer­
störung und anderen verm eidbaren W ertm inde­
rungen zu schützen. G rundsätzlich w erden die 
Ausgaben, die für die D urchführung der w ährend 
der Stillegungszeit unterbliebenen Reparaturen 
und Instandhaltungen und durch die Beseitigung 
der w ährend der Stillegung unbem erkt geblie­
benen Schäden bei W iederanläufen des Betriebes 
entstehen, als beihilfefähige A usgaben auch noch 
nach der W iederinstandsetzung angesehen. Die 
erw ähnten beihilfefähigen A usgaben w erden im 
Pauschalierungsverfahren gew ährt, der Pauschal­
betrag  beträg t für jedes S tillegungsjahr 31/2°/o 
des W ertes des eigenen A nlageverm ögens ab­
züglich der m it diesem  A nlageverm ögen in Zu­
sam m enhang stehenden Frem dschulden. Das er­
ste Stillegungsjahr, für das der Pauschalbetrag 
anerkann t w ird, ist das K alenderjahr 1942.

Des w eiteren  bring t die N euordnung gewisse 
Erleichterungen, die den Lebensunterhalt des Un­
ternehm ers w ährend der Stillegung betreffen.

W ie sich jetzt herausstellt, bringt die am 15. 
Ju li erschienene v ierte V erordnung über die Ge­
m einschaftshilfe der D eutschen W irtschaft in 
ihrer praktischen A uswirkung doch über formale 
Ä nderungen hinaus einen Beitrag zum Ausbau 
der Gemeinschaftshilfe, der eine notw endige 
Ergänzung zur Konzentration der Erzeugung bil­
det. M ehr als bisher nach den neuen Bestim­
mungen von der grundsätzlichen Erwägung aus­
gegangen, daß den stillgelegten U nternehm en die 
Vermögenssubstanz erhalten  bleiben soll. Auch 
rückw irkend sollen nur besonders verm ögende 
U nternehm er zur Erhaltung ihrer Bertiebssub- 
stanz teilw eise aus eigenen M itteln herangezo­
gen werden. Für den Ausgleich von Schäden, 
die erst bei der W iederinbetriebsetzung aner­
kannt werden, w ird ebenfalls gesorgt, ha t sich 
doch gezeigt, daß selbst eine Beanspruchung in 
drei Schichten den Betrieb w eniger mitnimmt, 
als die völlige Stillegung, da diese Schäden heute 
in ihrem  Ausmaß natürlich  noch nicht zu über­
sehen sind, sam melt die Reichsgruppe Industrie 
schon je tz t entsprechende M ittel an. Als O ber­
grenze geht man dabei aus von 31/2°/o des eige­
nen A nlagekapitals der Betriebe, bzw. des V er­
mögens. Bei der Regulierung des Lebensunter­
haltes der U nternehm er erfolgt eine gewisse 
A ngleichung an die G rundsätze des Familien­
unterhaltes. W ährend bisher bei einer Stillegung 
innerhalb eines G eschäftsjahres der bereits er­
zielte Gewinn angerechnet w urde, so daß der 
U nternehm er im Jah re  der Stillegung kaum 
etw as erhielt, tritt je tz t eine Ä nderung insofern 
ein, als nur die Einkünfte angerechnet w erden, 
die aus der Zeitdauer der Stillegung selbst her­
rühren.,

Wirtscfiaffifiehe K urzm eldungen
M ehrarbeitszuschläge in Galizien

* Der Leiter der A bteilung A rbeit beim G ouverneur 
des D istriktes Galizien hat eine A nordnung über Zu­
schläge für M ehrarbeit, Sonn- und Feiertags- sow ie 
N achtarbeit in den tariflich noch n ich t geregelten  Be­
trieben der p riva ten  W irtschaft im D istrikt Galizien 
erlassen, die im A m tlichen A nzeiger für das G eneral­
gouvernem ent Nr. 61 veröffentlicht ist. r
Die schwebende Reichsschuld 

Die Summe der schw ebenden Reichsschuld belief 
sich Ende Mai auf 73,66 (69,57) Mrd. RM. An NF- 
S teuergutscheinen standen 3,54 (3,54) Mrd. RM aus, 
die B etriebsanlageguthaben und W arenbeschaffungs­
guthaben w aren m it 584,7 (584,8) bzw. 177,5 (177,2) 
Mill. RM w enig verändert.
Preissenkung für U nterlieferungen 

Ein Erlaß des Reichskom m issars für die Preisbildung 
RFPr. III — 387-1423 — befaßt sich mit der Preissen­
kung für U hterlieferungen im Rahmen der Einheits­
und G ruppenpreisaktion.
C. Lorenz A ktiengesellschaft 

Der A ufsichtsrat der G esellschaft h a t in der Sitzung 
vom 5. A ugust den vom V orstand- vorgelegten  Ab­
schluß für das G eschäftsjahr 1941 genehm igt. Der Rein­
gewinn der G esellschaft b e träg t einschließlich Ge- 
w innvortrag  2*377 756,03 RM, die der H auptversam m ­
lung mit dem V orschlag zur V erfügung gestellt w er­
den, auf das aufgestockte K apital wie im V orjahr 5"/o 
Dividende zu verte ilen  und der freien Rücklage 1,5 
M illionen RM zuzuführen.
U ngarischer Peizverkehr m it den O stgebieten

A uch die ungarische Pelzbearbeitungsindustrie in ter­
essiert sich s ta rk  für die Edelpelzlieferungen aus den 
besetzten  O stgebieten. N ach vorhandenen Inform atio­
nen w erden in der a llernächsten  Zukunft d irekte V er­
handlungen zw ischen den ungarischen In teressen ten  
und der Leipziger Riag (Rauchwaren Im port AG), die 
bekanntlich  von der Reichsregierung m it dem V ertrieb  
der Rauchw aren aus den O stgebieten b etrau t wurde, 
stattfinden.
V iehanschaflungen für W estkarelien

W ie berich te t w ird, w urden bis je tz t für das w ie­
der besetzte W estkare lien  aus den übrigen Teilen 
Finnlands H austiere im W erte  von  90 Mill. Fmk an­
geschafft. D arunter befinden sich  2200 Kühe, 3000 
Pferde, wie eine geringere Stückzahl an Schweinen. 
Rumänisches Bewirtschaftungsam t für W olle 

In Bukarest w urde un ter der Bezeichnung ,,Ofil" ein 
W ollebw irtschaftungsam t ins Leben gerufen, dem alle . 
w ollverarbeitenden U nternehm en angeg liedert w erden. 
Das neue Amt hat den handelsrechtlichen C harak ter 
einer A ktiengesellschaft, ohne jedoch mit Gewinn zu 
arbeiten  und Dividenden zu zahlen.
N eue kroatische Gesellschaft

Im A gram er H andelsregister w urde mit einem Kapi­
ta l von 5 M illionen Kuna die S lavonka AG eingetra­
gen. Der Zweck der G esellschaft ist der A nkauf und 
die V erarbeitung von landw irtschaftlichen Produkten. 
An dieser Gründung h a t sich auch italienisches Ka­
p ital beteiligt.
V erhandlungen USA—Iran

Der USA-Außenm inister Hüll bestätig t, daß die V er­
einigten Staaten beabsichtigten, einen H andelsvertrag  
m it Iran  zu schließen. Die V erhandlungen sollen am 
9. Septem ber in W ashington beginnen.
Ertrag der irakischen Baumwollfelder

Der gesam te Ertrag der letzten Baumw ollernte im 
Irak  betrug Ende Juni 20 200 Ballen.

Wirtschaftsbänk Rowno
Bereits 60 Mill. Kar Bilanzsumme

Auf Grund der D urchführungsverordnung über 
den Aufbau der W irtschaftsbanken in der U kraine 
vom 22. A pril 1942 w urde die W i r t s c h a f t s ­
b a n k  R o w n o ,  A nstalt des öffentlichen Rechts, 
m it ihrem H auptsitz in Rowno, Straße der jjf 
Nr. 3, errichtet.

Die W irtschaftsbank w ird vertre ten  durch den 
V orstand, bestechend aus einem hauptam tlichen 
und einem ehrenam tlichen V orstandsm itglied. 
Der V orstand hat die Eigenschaft einer öffent­
lichen Behörde. Das G eschäftsgebiet umfaßt dio 
G ebietskom m issariate K o s t o p o l ,  R o w n o ,  
S a r n y  und S d o l b u n o w .  Zw eigstellen w urden 
bisher errichtet in: Korez, Kostopol, Misotsch, 
Ostrog, Sarny, Sdolbunow und Tutschyn.

Die W irtschaftsbank nim m t Einlagen aller A rt 
entgegen, dient dem Zahlungs- und Überwei­
sungsverkehr sowie der Befriedigung der K re­
ditbedürfnisse der öffentlichen und privaten  
W irtschaft ihres Geschäftsgebietes. Sie betreib t 
alle hierzu erforderlichen Bankgeschäfte. Für 
Einlagen w erden z. Z. zinsen  zw ischen 1 und 
2 1/2 ° /o vergütet. Rückzahlungen erfolgen ohne 
Kündigung bzw. gemäß V ereinbarung. W echsel­
diskontierungen sowie die H ergabe von Darlehn 
und Krediten w erden zu Bedingungen vorge­
nommen, die deutschen V erhältnissen entspre­
chen. Die W irtschaftsbank, die bereits per 30. 
Juni eine Bilanzsumme von rund 60 M illionen 
Kar. ausweist, ist nach besten deutschen Erfah­
rungen organisiert und allen A nforderungen und 
Aufgaben gewachsen.

Amtliche Devisenkurse
Bekanntgegeben von der Emissionsbank 

Amtliche Notierung in Zloty vom 4. August 1942

Geldkurs Briefkurs

Argentinien 1 Papier-Peso 1,176 1,184
Belgien 100 Beigas 79,92 80,08
Brasilien 1 Milreis 0,260 0,264
Bulgarien 100 Lewa 6,094 6,106
Dänemark 100 Kronen 104,30 104,50
Finnland 100 Finnmark 10,120 10,140
Griechenland 100 Drachmen 3,336 3,344
Holland 100 Gulden 265,40 . • 265,40
Italien 100 Lire 26,28 26,32
Japan 1 Yen — —

Kroatien 100 Kuna 9,990 10,010
Norwegen 100 Kronen 113,52 113,76
Portugal 100 Escudo 20,28 20,32
Rumänien 100 Lei —

119,16Schweden 100 Kronen 118,92
Schweiz 100 Franken 115,78 116,02
Serbien 100 serbische 9,990 10,010

Slowakei
Dinare 

100 Kronen 17,182 17,218
Spanien 100 Pesetas 47,12 47,20
Türkei 1 türk. Pfund 3,956 3,964
Ungarn 100 Pengö — —

Für den Verrechnungsverkehr 
England, Ägypten 
Südafr. Union 
Frankreich
Australien, Neuseeland

19,78
9,990

15,824

19,82
10,010
15,956

Brit. Indien 
Kanada
Verein. Staaten r . Amerika

148 36 
4,196 
4,996

148,64
4,204
5,004
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Deutscher Handel östlich des GG
Unternehmen In Ostlam

* In der Zeitschrift „ D i e  O s t w i r t  s c h a f f  
m acht Dr. H. W. K o p p e n  von der Reichs­
gruppe H andel Angaben über den Einsatz deut­
scher U nternehm en in den besetzten O stgebie­
ten. W ir entnehm en seinen A usführungen die 
folgenden Angaben:

Bei der verschiedenartigen W irtschaftsstruk tur 
des nördlichen, südlichen und m ittleren Teils der 
besetzten O stgebiete ist man bei der Zulassung, 
von H andelsfirm en im O s t l a n d  andere W ege 
gegangen als in der U k r a i n e  und auch in 
W e i ß r u t h e n  i e n ,  das zwar verw altungs­
mäßig zum O stland gehört, in seiner Struktur 
aber der U kraine ähnlich ist. Im O stland konnte 
noch an d ie  w irtschaftlichen V erhältnisse der 
Zeit vor der Besetzung durch die Sowjets an­
geknüpft w erden; bekanntlich  is t hier die R e ­
p r i v a t i s i e r u n g  im Sektor des Einzelhan­
dels, H andw erks und Kleingew erbes bereits im 
Gange. D aher konnte man auch schon an den 
N euaufbau eines selbständigen, fachlich aus­
gerichteten G roßhandels gehen. Neben zwei 
Groß- und A u ß e n h a n d e l s f i r m e n :  O s t ­
h a n s e  GmbH, Riga, S c h i l l i n g  Im- und Ex­
portkom pagnie, Reval, die zunächst das all­
gemeine W arengeschäft betreiben, sich später 
aber auf ein bestim m tes Fachgebiet spezialisieren 
w erden, w urden inzwischen zwei p h a r m a ­
z e u t i s c h e  G roßhandlungen Leitert & Backen­
dorf, Königsberg (Sitz Kauen), H erbert Brett, 
Frankfurt a. Main (Sitz Riga), sowie ein Groß­
handelsunternehm en für Chem ikalien Possehl, 
Remy & Co, K.-G., Riga, zugelassen.

Ferner h a t der Reichskommissar für das O st­
land folgenden fünf W e r k h a n d e l s f i r m e n  
des Eisenfachs die Genehmigung zur N ieder­
lassung im O stland erteilt: Hermann-Göring- 
W erke (Sitz Libau und Kauen), M annesmann 
(Sitz Riga), K rupp-Druckenm üller (Sitz Riga), 
Ferrostahl (Sitz W ilna), Stahlunion (Sitz Reval).

A uf dem W a r e n g e b i e t  Gerbstoff und 
Sdhuhbedarf ist die Großhandelsfirma M ünch­
m eyer & Co, Hamburg (Sitz Riga) zugelassen 
worden.

Im B a u s t o f f handel  w urden die F i r m e n  
Ulrich Schell, O ldesloe (Sitz Riga), Bochtler, 
Knötel & Co, Chemnitz (Sitz Kauen), eingesetzt.

Die Zulassung deutscher Großhandlungen für 
andere Branchen ist in V orbereitung, w ird aber 
nur schrittw eise erfolgen können, da vielfach 
erst noch die Arbeit«- und Lieferungsm öglich­
keiten gesichert w erden müssen, üb e rh au p t muß 
berücksichtigt w erden, daß der W iederaufbau 
eines leistungsfähigen G roßhandels in diesen Ge­
bieten Zeit braucht, w eil sehr genau geprüft 
werden muß, ob die U nternehm en bereits eine 
ausreichende Existenzgrundlage finden. Außer­
dem ist von vornherein dafür zu sorgen, daß zu 
gegebener Zeit K riegsteilnehm er Ansatz finden 
können.

In der U k r a i n e  sind ebenfalls schon einige 
Handelsfirm en eingesetzt worden. H ier mußte 
man — ähnlich w ie seinerzeit im G eneralgou­
vernem ent — von einer gebietsm äßigen Auf­
teilung ausgehen und den Firmen bestim mte Be­
zirke zuweisen, in denen sie ohne fachliche Spe­
zialisierung auf der G roßhandelsstufe den H an­
dels- und V ersorgungsapparat neu aufbauen sol­
len. Da es im sow jetischen W irtschaftssystem  
keinen selbständigen H andel gibt, konnten den 
Firmen keine bestehenden Betriebe oder sonsti­
gen H andelseinrichtungen übergeben w erden. Es 
ist ihnen vielm ehr die Aufgabe gestellt, aus 
eigener Kraft und Initiative, praktisch  also aus 
dem Nichts, einen neuen Großhandel zu bilden, 
der neben den für den landw irtschaftlichen Sek­
tor und spezielle W arengebiete eingesetzten O st­
gesellschaften die Belieferung des kommunalen 
Einzelhandels mit Ge- und V erbrauchsgütern, 
des Gewerbes m it A rtikeln des industriellen und 
handw erklichen Bedarfs und die V ersorgung der 
im O sten tätigen Reichsdeutschen zu überneh­
men hat.

Uber die endgültige Festlegung und Abgren­
zung des A rbeitsgebietes der Handelsfirm en fin­
den z. Z. noch V erhandlungen statt, deren Er- 

I gebnis abgew artet w erden muß. Sie beziehen

and Ukraine eingese&t
sich vor allem auch darauf, die V oraussetzun­
gen für den späteren Einsatz von K riegsteilneh­
m ern zu schaffen.

Im Gebiet des Reichskom missariats U kraine 
sind bisher folgende H andelsunternehm en als 
Bezirksfirmen eingesetzt worden, die ihre Tätig­
keit bereits aufgenom men haben: Carl Friedrichs 
& Co., Bremen (Sitz Brest-Litowsk und Pinsk), 
G. L. Gaiser, Hamburg (Sitz Kowel), Deutsche 
Handels-AG, Berlin (Sitz Luzk und Rowno), Si­
mon, Evers & Co., Hamburg (Sitz. (Proskurow), 
Deutsche Togo-Gesellschaft, Berlin (Sitz Shito- 
mir), Biedermann & W aschkau, Berlin-Bremen 
(Sitz W inniza), Carl Schlieper, Remscheid (Sitz 
Kiew), Rohstoff-Einfuhr GmbH, Hamburg (Sitz 
Uman), C ontinentale Produkten GmbH, Hamburg 
(Sitz D njepropetrowsk), Kaffee- & Im port-Gesell­
schaft, H am burg . (Sitz Kriwoirog)., S.tandt & Co, 
Berlin (Sitz N ikolajew), Bromberg & Co, Ham­
burg (Sitz Kirowograd), Erich Hoppe, M agdeburg 
(Sitz Pjerwom ajsk).

Daneben hat der Reichskommissar für die 
U kraine für einige F a c h a u f g a b e n  Spezial­
firmen zugelassen, und zwar für den Baustoff­
handel die Firmen: Heinz Kessel, Bromberg (Sitz 
Luzk), Stadlbauer & Sohn, W els/O berdonau 
(Sitz Proskurow), Rudolf Keller, W eiden-Opf. 
(Sitz Shitomir), Josef Stork & Co, W ien (Sitz 
Kiew), H. M üller & Co, B ayreuth (Sitz D njepro­
petrowsk), Karl Schweickert, Borna Bez. Leip­
zig (Sitz N ikolajew), und für den c h e m i s c h ­
p h a r m a z e u t i s c h e n  G roßhandel die Firmen: 
O tto Stumpf AG, Leipzig (Sitz Luzk), C. H. Erbs- 
löh, Düsseldorf (Sitz Shitomir), A ndreae N oris 
Zahn AG, Frankfurt a. Main (Sitz Kiew), W. Bie­
sterfeld & Co, Hamburg (Sitz D njepropetrowsk), 
Chem o-Ostbedarf GmbH, Berlin (Sitz N ikolajew).

In W e i ß r u t h e n i e n ,  das, w ie gesagt, zum 
Bereich des Reichskom missariats Ostland gehört, 
sind in A nbetracht des k leineren Gebiets und 
der noch schw ierigen w irtschaftlichen V erhält­
nisse erst zwei H andelsunternehm en als Bezirks­
firmen eingesetzt worden. Es handelt sich um 
die Firmen v. Appen & Co, Berlin-Hamburg 
(Sitz Baranowicze), Süko-Kolonialhandelsgesell- 
schaft, Frankfurt a. Main (Sitz Minsk).

Sie sollen nach ähnlichen G rundsätzen arbei­
ten w ie die Bezirksfirmen in der Ukraine.

Als Baustoffgroßhandlung w urde hier die Fir­
ma Gebr. Schlieper, Bromberg (Sitz Minsk), ein­
gesetzt.

Bei alledem handelt es sich um erste Anfänge. 
Es ist selbstverständlich, daß der N euaufbau 
eines selbständig arbeitenden H andels in den 
ehemals bolschew istischen Gebieten nur allm äh­
lich erfolgen kann und große A nfangsschw ierig­
keiten überw inden muß. Die Einsetzung w eiterer 
H andelsfirm en kommt auch hier nur in Betracht, 
sow eit dies für kriegsw irtschaftliche Aufgaben 
notw endig ist; sie w ird auch erst dann möglich 
sein, w enn genügend Erfahrungen aus der Tätig­
keit der ersten  U nternehm en vorliegen.

Für die Betreuung der Einsatzfirmen sind auf 
V eranlassung der Reichsgruppe H andel in Berlin 
inzwischen drei F ö r d e r u n g s g e s e l l s c h a f ­
t e n  gegründet worden, die die Aufgabe haben, 
die gemeinsam en Interessen der Unternehmen' 
bei den Dienststellen und Behörden w ahrzuneh­
men, ihnen in allen praktischen Fragen der Aus­
reise und des Einsatzes behilflich zu sein, Trans­
portm ittel zu beschaffen usw. Da eine größere 
Zahl von H andelsfirm en bisher nur in der 
U kraine angesetzt w orden ist, hat allein die 
„Förderungsgesellschaft deutscher H andelsunter­
nehm en U kraine mbH", Berlin W. 35, Lützow- 
ufer 5 a, Tel. 21 18 56 ihre T ätigkeit aufgenom­
men. Das „Ein- und V erkaufskontor Ostland 
GmbH." und die „Förderungsgesellschaft deut­
scher H andelsunternehm en W eißruthenien mbH" 
sind zunächst noch nicht in Tätigkeit getreten; 
ihre A rbeitsaufnahm e hängt vom Einsatz einer 
genügenden Zahl Von H andelsfirm en in den be­
treffenden Gebieten ab. Die G ründung aller drei 
G esellschaften ist im Einvernehm en m it den zu­
ständigen Reichskom missaren erfolgt; späterhin 
w ird sich ihre T ätigkeit , voraussichtlich . w eit­
gehend in das Einsatzgebiet der H andelsunter­
nehm en selbst verlagern.

♦
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MmU&ee Hseiseistädetin Radom
Der Sachsenmeister und lfBoelcke''-Besieger interessanter Gegner für LSV-Radon

--------Radom, 7. August
Zwei große Fußballereignisse stehen am kommenden 

Sonntag im M ittelpunkt des sportlichen Betriebes im 
G eneralgouvernem ent. W ährend in D e b l i n  der LSV 
„A dler“ versuchen wird, durch einen Erfolg über L S V  
P e i n e c k e  B r i e g  seinen Siegeszug im Tschammer- 
pokal fortzusetzen, em pfängt ein anderer nam hafter 
V ertre te r unserer Fußballspitzenklasse, der L S V  Ra- 
d o p i  den Sachsenm eister SC  P l a n i t z  um 16 Uhr in 
der Radomer Kampfbahn.

Die P lanitzer sind im GG nicht unbekannt. A nläß­
lich des V orrundenspiels zur D eutschen Fußballm ei­
sterschaft im Mai dieses Jahres rückte der Sachsen­
m eister in den Bereich unseres besonderen Interesses. 
Damals w urde unser Fußballm eister, LSV Boelcke mit 
5:3 aus dem Rennen geworfen, w ährend die Planitzer 
später in W ien von der V ienna, allerdings nur mit 
einem einzigen Tor U nterschied, ausgeschaltet w ur­
den. Zweifellos gehören die Planitzer zur Zeit, von 
ihrer 2:5-NiederIage am letzten Sonntag durch den 
D resdner SC einmal abgesehen, z u  d e n  b e s t e n  
M a n n s c h a f t e n  d e s  R e i c h e s .  Keine der -großen 
Clubs wie Rapid, Schalke 04, A ustria, V ienna und 
A dm ira haben in der berühm ten Planitzer Kampfbahn 
Lorbeeren ernten können, und die K rakauer Flieger 
m ußten ja  — dam als in Hochform befindlich — die 
hohe Spielkultur der Sachsen anerkennen. Sechs Pla­
nitzer w aren es auch, die zum letzten 4:0-Sieg der 
Sachsenausw ahl gegen Sudetenland beitrugen. Bis auf 
Voigtmann, der inzwischen ja  durch H erberger in den 
Kreis der Länderspiel-K andidaten aufgenommen w urde 
und am Sonntag das Übungsspiel der N ationalausw ahl 
m itm achen muß, w ird Planitz mit seinen hervorragend­
sten Kräften antreten . Vom Stamm der M annschaft 
spielten bisher Croy, Seitmann, Bayer, Heinzig, Dit- 
t.es, Breitenstein, V oigtm ann und H eyne m ehrfach, j 
Seitm ann sogar schon 37 mal für Sachsen repräsentativ . 1

Der G astspieler Feige ist ein bekannter Internationale, 
aus Teplitz.

V or dem T orhüter C r o y  steht diesmal eine V er­
teidigung T r a u t e n h a n —F e i g e  mit dem besten 
Stopper M itteldeutschlands S e i t m a n n ,  neben ihm 
zwei harte, ballgew andte Leute D i t t e s  und der In­
ternationale  S c h u b e r t .  Der Sturm um faßt ein Innen­
trio dreier B allartisten ( B a y e r ,  B r e i t e n s t e i n ,  
V o i g t m a n n  (?)) und zwei in Schuß und Lauf g län­
zende A ußenstürm er ( H e i n z i g  und H e y n e ) .  Als 
Ersatz stehen den P lanitzern noch S c h n e i d e r  und 
B r a u n  zur Verfügung. Die endgültige A ufstellung 
seiner Elf w ird T rainer Flink (früher „Fortuna" D üssel­
dorf) wohl erst vor dem Spiel bekanntgeben können.

Der LSV Radom hat sogleich nach Abschluß des 
Spiels mit den V orbereitungen begonnen. Es ist eine 
sorgfältige M annschaft ausgew ählt worden, die sich 
auf die seit Jah ren  bew ährten  Stam m spieler des Di­
strik tsm eisters stützen kann. Im Tor steh t wiederum  
der bekannte GG-A usw ahlspieler C z a j a ,  der nach 
seinem  Ausflug in den Sturm nun w ieder seinen alten 
Posten einnimmt. Die V erteidigung ist m it S c h a f ­
m e i s t e r  und F r a n k e n b e r g  gut besetzt. Die 
H auptlast w ird diesm al der Läuferreihe W i b b e l t ,  
N a w r o t ,  P a n i k  zufallen. Sie kann das feingeführte, 
bisw eilen aber etw as schw erfällig arbeitende Kombi­
nationsspiel (ähnlich dem Schalker Kreisel) erheblich 
stören, und das sollte ihre vornehm ste Aufgabe sein. 
Der Radomer Sturm mit Z a u s i g ,  F u c h s ,  H i e r ­
m a y e r ,  E r l k a m p  und N o w a t s c h e k  dürfte schuß­
kräftig  genug sein, bei. en tsprechender Bedienung auch 
ein so gut gehütetes Tor wie das des P lanitzer Croys 
zu gefährden. Als Schiedsrichter dieses Spieles, das 
im Dienste der T ruppenbetreuung steht, ist R e  im  e i  e r  
vorgesehen. Vor dem H auptspiel treffen im F reund­
schaftskam pf um 14.15 Uhr die DTSG Radom und die 
A -M annschaft des T ruppenübungsplatzes.

Sekaeidet (ZomastkowjUnd
64 Bewerber um die Amateurbox titel kamen in die, Zwischenrunde

------- M agdeburg, 7. August
Bei den deutschen A m ateurboxm eisterschaften, die 

• am Dienstag in M agdeburg begannen und noch bis 
zum W ochenschluß in H annover beendet w erden sol­
len, w aren unter den insgesam t 140 Bewerbern, die zu 
4/5 sich aus Soldaten zusam m ensetzen, zwei Boxer 
aus dem G eneralgouvernem ent: P a n k r a t h  {ff und 
Polizei W arschau) im Leichtgewicht und S c h n e i ­
d e r  im W eltergew icht. H eute am Freitag haben wir 
un ter der übriggebliebenen H älfte der Bewerber noch 
einen: Schneider. Der Tom aschower Soldat hat sich 
durch einen Punktsieg über Killmer (W estfalen) die 
Teilnehm erschaft an den w eiteren Kämpfen gesichert, 
w ährend Pankrath am D ienstagnachm ittag bereits dem 
starken H am burger W itte nach Punkten unterlag. 
Schneider trien t in H annover auf M orkis (Oberschi.).

Im übrigen haben sich in M agdeburg die Favoriten 
allenthalben durchgesetzt, besondere Ü berraschungen 
sind nicht zu verm erken. A lle fünf D eutschen M ei­
ster, die das Glück haben, ihre Titel in diesem  Ja h r 
verteid igen zu können, sind noch im Rennen. M eister

A u f t a k t  i n  H c a u M c U w c i t y
Die ersten Tennis-Ausscheidungskämpfe

Braunschweig, 7. A ugust
Die III. deutschen K riegsm eisterschaften im Tennis 

in Braunschweig nahm en ihren Anfang. Der H aupt­
teil der 50 M änner und Frauen traf erst im Laufe des 
M ittw och am O rt der T itelkäm pfe ein, die am Don­
nerstag  mit vollen A kkorden einsetzten. Im M ä n n e r ­
e i n z e l  gelangten Dr. Kurt E g e r t  (Innsbruck), M ax 
H o p f e n h e i t  (Breslau) und der Prager H erbert R i c h ­
t e r  bereits unter die letzten acht. Richter m ußte da­
bei zweimal antreten. Zunächst schlug er den Braun­
schw eiger Dr. Fuchs 6:1, 6:4 und dann den Kölner 
O berleutnant Esser 6:2, 6:1. Esser w ar kam pflos in die 
zweite Runde gekommen, da der deutsche Jugend­
m eister G ünther (W iesbaden) nicht am Start erschien. 
Dr. Egert bezwang Botzong 6:1, 6:2, H opfenheit den 
D resdener B enkert 6:0, 6:1. Die feierliche Eröffnung 
der H iteikäm pfe mit einer F laggenhissung begann.

d e .  k / e p e c  c a n t c a  J ß e m & e c g ,
Schneidiger Sieg der „Bayern'-Mannschaft

Hu Lemberg, 7. A ugust
Im Fußballpunktspiel am M ittw ochabend auf dem 

Pogon-Platz bew ies die ,,Bayern"-Elf w ieder einmal 
ihren alten Schneid. Obwohl die Elf mit versch iede­
nem  Ersatz an treten  mußte, zeigte sie sich dem Geg­
ner technisch überlegen und gew ann mit 3:2 gegen 
den LSV Lemberg. Die Seiten wurden beim Stand von 
0:1 gew echselt. Nach dem W iederanstoß gelang W H 
„B ayern“ Lemberg durch Dr. W eyer der A usgleich. 
Bald darauf ging durch einen schönen Flankenball des 
Rechtsaußen der LSV in Führung. Kaum fünf M inuten 
später fiel w iederum  durch Dr. W eyer der A usgleich, 
der schließlich auch 20 M inuten vor Schluß des Spie­
les das Endresultat herstellte. Beim Sieger konnten 
Dr. W eyer, Engelmeier und Hübner besonders gefal­
len, w ährend der LSV seinen besten M ann im Tor­
hü ter Berner hatte.

i l a h t t c s ü f y  d e s  D i s t d U t s m ü s t e c s
f f  und Polizei Warschau — DTSG Zyrardow 8:1

—wig Warschau, 7. A ugust
Der Fußball-D istriktsm eister ff und Polizei W arschau 

w eilte am vergangenen Sonntag in Zyrardow  und 
konnte vor 500 Zuschauern k lar und eindeutig  mit 8:1 
siegen. — Die ff und Polizeisportler ha tten  einige 
neue Leute ausprobiert, die tadellos einschlugen. Die 
M annschaft spielte wie aus einem Guß und hatte  je ­
derzeit das Spielgeschehen in der Hand. Bis zur Pause 
hieß es noch 3:1, jedoch klappte dann die M annschaft 
der Zyrardow er DTSG zusammen. Sie fiel ihrem eige­
nen  scharfen Tempo zum Opfer. Das technisch gute 
Spiel der Polizisten setzte sich je tz t immer mehr durch, 
und die Tore fielen am laufenden Band. Im Sturm 
zeichnete sich L e h m a n n  durch v ier Tore ganz beson­
ders aus. Die w eiteren  Tore w urden durch Steinbrun- 
ncr (2), Birkholz und W itkow ski (je 1) erzielt.

N u e r n b e r g ,  der für das W artheland starte t, be­
siegte Pleege (W artheland) leicht nach Punkten. Am 
letzten Tag in M agdeburg mußten die Pforten vor dem 
großen Publikum sandrang polizeilich geschlossen w er­
den. M it Beifall bei den fesselnden Auscheidungs- 
kämpfen, aber auch mit Pfeifen w urde n icht gespart. 
So w urde besonders der H annoveraner T r i t t s c h a c k  
nach seinem  mühsam erkäm pften Punktsieg über den 
sich selbst übertreffenden D anziger Lelewski dam it 
bedacht. Der W estfale Rudat ste llte  sich im Schw er­
gew icht O lym piasieger R u n g e  (Niederrhein) nicht 
zum offenen Kampfe, so daß in der zw eiten Runde der 
Kampf zugunsten Runges abgebrochen w urde. Am 
Dienstag hatte  der Berliner K l e i n  w ä c h t e r  im H alb­
schw ergew icht den N iederschlesier Koller schon in der 
ersten Runde k. o. geschlagen, übrigens eine der w e­
nigen k. o .-Entscheidungen der b isherigen Kämpfe. Der 
Breslauer B ü t t n e r  dagegen konnte sich durch einen 
Punktsieg über Dales (Köln-Aachen) in die nächste 
Runde bringen. Am Freitag beginnen nunm ehr die 
Kämpfe in der S tadthalle H annover.

Die zw eite M annschaft der ff und Polizei konnte in 
ihrem ersten  Spiel ebenfalls siegen. Die zw eite M ann­
schaft DTSG Zyrardow  w urde mit 4:3 besiegt.

T a u s t b a t t t U e l  f ü c  £ S \ J  R a d o m
Post-SG Krakau im Endspiel geschlagen

Be. K rakau, 4. A ugust
Am W ochenende fanden in K rakau die Faustball­

m eisterschaften  des G eneralgouvernem ent sta tt, an denen  
sich in der A llgem einen Klasse Post-SG K rakau, LSV 
Radom und ff- und Polizei-SG W arschau, in der A lters­
klasse Post-SG K rakau und „Palais Brühl“ — W ar­
schau, beteiligten.

Schon die Spiele am ersten  Tage ergaben eine klare 
Führung des LSV Radom, der seine Spiele gegen Post- 
SG K rakau unerw arte t hoch 44:26 (23:12), und gegen 
ff- und Polizei-SG W arschau 26:20 (12:9) gewinnen 
konnte. Post schlug W arschau 29:20 (14:10). Die
Rückrunde am Sonntag sah w iederum  Radom gegen 
W arschau mit 39:34 (20:17) siegreich, w ährend das 
Spiel gegen die Post K rakau diesmal m it 29:31 (14:15) 
verlorenging. A bgesehen von den besseren  Leistun­
gen der Post K rakau w aren die Radomer durch eine 
Fußverletzung des M ittelspielers benachteiligt. Da die 
K rakauer W arschau auch in der R ückrunde mit 35:27 
(20:12) besiegen konnten, so m achte sich infolge Punkt­
g leichheit ein Entscheidungsspiel zw ischen LSV Ra­
dom und Post-SG K rakau notw endig. Beide M ann­
schaften zeigten ausgezeichnete Leistungen. Radom 
konnte, besonders kurz nach der Halbzeit, sich den 
zum Siege notw endigen • Punktvorsprung durch über­
legtes Spiel der V orderreihe verschaffen und mit 28:19 
(12:11) den M eistertitel erkäm pfen. M it Radom ist 
die beste M annschaft Sieger geworden, die durch ihre 
Leinenspieler vor den anderen beiden M annschaften 
ein Plus hatte . Görgens, Edmann, K urt M üller, Hopf­
garten  und Schnorr errangen den M eistertite l für 
LSV Radom.

3jc
In K attow itz finden am Sonntag die V orrundenspiele 

zur D eutschen Faustballm eisterschaft sta tt. Das GG ist 
vertre ten  durch den LSV Radom, O berschlesien durch 
Orpo G leiwitz und W artheland durch Orpo Litzmann- 
stadt.

tm Blick f&Mfyt
Ein Fußballänderspiel mit Schweden ist für den 20.

Septem ber für Berlin abgeschlossen worden.
Das 190 000-Mark-Rennen, das am kom m enden Sonm 

tag in W ien gelaufen wird, w eist eine ganze Anzahl 
großer N am en auf: Effendi, Ticino, Scire usw.

R eichstrainer H erberger w ird am kom m enden W o­
chenende zwei Ü bungsspiele einer A usw ahlm annschaft 
gegen eine Beuthener A usw ahl (Sonnabend) und eine 
K önigshütter Ausw ahl (Sonntag) veranstalten .

Ein „D eutscher Sportverband Kiew" w urde in der 
U kraine geschaffen, der insbesondere sich auch der 
V olksdeutschen annehm en wird.

Einen neuen 2000-m-Rekord ste llte  in M ünchen bei 
einem Treffen m it ungarischen, holländischen und ita ­
lienischen Leichtathleten der deutsche M eister Kaind.1 
auf, der seine eigene Bestleistung von 5:25,8 auf 
5:23,4 drückte. M ellerow icz blieb übrigens diesmal 
über den H olländer O sendarp sowohl über 100 m (10,7) 
und 200 m (Jahresbestzeit 21,4 Sek.) siegreich.

Kleine Sportm eldungen
aus dem  Generalgouvernem ent

Die H erbstrennen in Lemberg nehm en m it dem 13.
Septem ber ihren Anfang.

Zwischen dem LSV Terespol und dem LSV Siedlce 
fanden am letzten Sonntag Freundschaftsspiele statt. 
E rgebnisse: H andball: 15:9 für Siedlce, Fußball: 4:4.

Die W arschauer Segelm eisterschaften w erden am 8., 9., 
15. und 16. A ugust auf der W eichsel ausgetragen. S tart 
erfolgt vor dem Bootshaus der SG Palais Brühl. Be­
ginn: Sonnabends 16 Uhr, Sonntags 10 Uhr.

Nach scharfem Marsch in der Sonnenglut trinken die Pferde in langen Zügen das entbehrte 
Wasser. Hitze und Staub verlangen auch von den Tieren den Einsatz aller Kräfte.

Die stark befestigte Donlandsdhaft

Soldaten eines slowakischen Regimentes befinden sich Schulter an Schulter mit deutschen 
Truppen südlich von Rostow in zügigem Vormarsch.

Vom Turm seines Panzers leitet der Kompanie- In Rostows Straßen, die von vernichteten Sowjet­
chef mit Hörer und Karte das Gefecht seiner kolonnen verstopft sind, werden die deutschen 
Panzer zur Abwehr eines feindlichen Ausbruchs- Aufräumgruppen schwere Arbeit zu verrichten 

Versuchs. haben.
PK-Aufnahmen: Kriegsberichter Kintscher (Sch) (2), v. Oven (Sch), Rebhan (HH), Tippner (HH).

Das Kampfgeiände am Don w ar von den Sow jets mit Befestigungen aller A rt gespickt worden, 
über die die deutschen Truppen in hartem  Zupacken hinw egstürm ten.
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